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et Tokio. Der japanische Außenminiſter übermittelte 
ehe wietrufſiſchen Botſchaft eine Note, in der ſeſt⸗ 
er lt wird, daß die Gerüchte über eine Unterſtützun g 
1 ruppen des Generals Maa durch den ſomjet⸗ 
e 


5 


lien Generalſtab nicht von amtlicher japaniſcher Seite, 
1 tern von der Regierung Tſchanghaipen verbrei⸗ 
Iiaw erden ſeten. Die Regierung müſſe ſich mit der 

r dughaipen⸗Regierung in Verbindung ſetzen und fir bei 


Lell ſchweren. Weiter wird von der Sowjetregierung die 
\ le rung gewünſcht, daß ſie in der Mandſchurei neutral 
laben und General Mana keine Anter⸗ 
Aung leiſten wolle. Die chineſiſche Oſtbahn habe 
aun ben des Generals Maa befördert und dadurch den ja⸗ 
Sarlbshinefiihen Streit ſtark beeinflußt. Zum 
1 hr wird nochmals die Hoffnung auf Neutralität Sowjet⸗ 
Mands betont. 


* 

Au Die japaniſche Note hat in Moskau großes 
elle ben erregt. Nach ſowletruſſiſcher Aufſaſſung 
en ihr Inhalt eine gewiſſe Herausjordering 
Nwfüber der Sowjetunion dar. Man erklärt, daß die 
h inletregierung bei Tſchanghaipen keinen Einſpruch erheben 
* % da fie keine diplomatiſchen Beziehungen 
NER m unterhalte Die Sowjetregierung habe dem, 
hiſchen Botſchafter in Moskau bereits, zweimal erklärt, 
die in der Mandſchurei neutral bleiben und Ge⸗ 
al Maa nicht unterſtützen werde. 
e Die letzte japaniſche Note an die Sowjetunion hat — wie 
1 bhemeldet — in Moskau großes Aufſehen erregt. Mos⸗ 
kp; eſchwert ſich beſonders auch darüber, daß die japaniſche 
letterung die Note veröffentlicht hat, ehe ſie der Sow⸗ 
ö megieru ngüberreicht wurde. Die ruſſiſche Re⸗ 
dur dg wird noch im Laufe dieſer Woche eine ſcharfe Ant: 
nisch e überreichen. Eine weitere Verſchlechterung der ja⸗ 
ch ruſſiſchen Beziehungen erſcheint unvermeidlich. 


Neue Kämpfe um Tſitſikar 
RN j otto. Der Kriegsminiſter erklärte am Donnerstag, 
auh aniſche Regierung habe dem japaniſchen Oberkom⸗ 
nne in Mukden die Anweiſung gegeben, die Truppen erſt 
aus Tſitſikar herauszuziehen, wenn in Tſitſikar eine 
egierung gebildet ſei, die für Ordnung ſorgen und den 
des Eigentums der Ausländer übernehmen könne. 
8 riegsminiſter erklärte weiter, daß die militäriſchen An⸗ 
hmungen in der Gegend von Tſitſilar noch nicht beendet 
da mit einer Gegenoffenſive General Maas gerechnet 


Moskau. 


— 


| „Geheimkonferenz“ . 
2 ‚bei General Kukiel 
. Die Entlaſtungszeugen im Breſter Prozeß. 
Wear ſcha u. Am 22. Berhablungstage wird als 
N, Zeuge der frühere Wojewode von Lemberg Dunin- 

b dowski vernommen, der insbeſondere ausſagen ſoll, 
10 Aktion des Centrolews im Kampf gegen die Negie⸗ 
ade uf die wiraiziſche Bevölkerung aufmunternd gewirkt 
tet und zu den Terrorakten beitrug. Der Zeuge beſtrei⸗ 
. . 51e Annahme und erklärt, daß die Tätigkeit 
Lon P. S. insbeſondere in Oſtgalizien viel zur 
Lntelibierung der nationalen Beziehun⸗ 
ber 9 Settagen herbe. Schädlich wirkte hingegen die Aktion 

pullen 

3 


| eiationaldemokraten früher, als die Regierungen ange: 
kehr wurden und dadurch auch die Minderheiten zur Ab⸗ 
N s zwangen. Der Zeuge General Kukiel wird befragt, 
vlan hm von den Geheimkonferenzen in ſeiner Wohnung 
kung at ſei, wo durch Kiernit und Witos die neue Liegie⸗ 
er es Centrolews gebildet werden ſollte. Dem Ge⸗ 
leren iſt nichts von einer ſolchen Geheimkon⸗ 
A Ni be kan nt, den Angeklagten Kiernik habe er ſeit 
N Nafſtaatsſtreich nicht geſehen und Witos wäre kurz vor 
1 en, Verhaftung in ſeiner Wohnung als Gaſt des 
danger a le Sikorski geweſen, irgend eine Negie⸗ 
did iſte iſt überhaupt nicht besprochen worden. Hierauf 
in och Profeſſor Kot von der Jagieſoniſchen Univerſi⸗ 
Horen Talau vernommen, auf deſſen Anregung die Pro⸗ 
en, von Krakau ſich gegen die Breſter Verhaftung wen⸗ 
Er hat ſich für den Krakauer Kongreß ſehr intereſ⸗ 
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Japan droht Rußland 


scharfe Note an Moskau — Aeberraſchung im Kremel — Um die Unterffüßung C 
Mandſchurei — Der Bölterbundsrat ſchweigt 


Völkerbundsrat 
hinter verſchloſſenen Türen 
Scharfes Schreiben des chineſiſchen Vertreters. 

Paris. Seit der kurzen Eröffnungsſitzung tagt der 
Völkerbundsrat nur noch hinter feſt verſchloſſenen Türen und 
alle wichtigen Ereigniſſe ſpielen ſich, ſofern man überhaupt 
von ſolchen reden kann, hinter den Kuliſſen ab. Der geſtrige 
Mittwoch 

hat die Streifrage trotz zweier Geheimſitzungen ihrer 

Löſung nicht näher gebracht. 

Donnerstag trat der ſogenannte 12er⸗Rat ohne Japan und 
China wieder zu einer geſchloſſenen Sitzung zuſammen, an 
der als britiſcher Hauptvertreter Lord Cecil teilnahm, da 
Außenminiſter Simon zu einem Miniſterrat nach London 
abgereiſt iſt. Der Nachmittag blieb Einzelberatungen vor⸗ 
behalten. Die nächſte Geheimſitzung iſt auf Freitag vor⸗ 
mittag angeſetzt. 

Der chineſiſche Vertreter beim Völkerbund, Dr. Sze, hat 
an den Generalſetretär ein ziemlich ſcharfes Schreiben ge⸗ 
richtet, in dem er nochmals den chineſiſchen Standpunkt klar⸗ 
legt. - 1 ; 

China könne keinerlei Kompromißvorſchlag aner- 

8 5 kennen, 

der die Räumung der Mandſchurei von direkten Verhand⸗ 
lungen mit Japan abhängig mache. Es handele ſich bei dem 
chineſiſch⸗japaniſchen Konflikt um 4 

eine Frage auf Leben und Tod, ſowohl für China, 

wie auch für den Völkerbund und die Abrüſtungs⸗ 

konferenz. 

Die japaniſchen Vertreter haben ihrerſeits dem General⸗ 
ſekretär die Abſchrift einer Note überreicht, die dem chine⸗ 
ſiſchen Geſandten in Tokio von der japaniſchen Regierung am 
16. November zugeleitet worden war und worin Japan noch 
einmal die Achtung der mit China abgeſchloſſenen Verträge 
ſowie die Erfüllung der Entſchließung des Völkerbundsrates 
vom 30. September fordert. 

Wie aus Völkerbundskreiſen verlautet, wurde in der 
Geheimſitzung am Donnerstag vormittag im weſentlichen 
über die Frage Gr F 

der Entſendung eines Unterſuchungsausſchuſſes und 

über einen Waffenſtillſtand in der Mandſchurei 

verhandelt. 
Zu irgendwelchen entſcheidenden Beſchlüſſen dürfte es en 
gekommen ſein. 7 


icht 


zeſſes beitragen. — 5 


Der Sprecher des engliſchen Unterhaufes 
‚wiedergewählt 
Edward A. Fitzroy, Sprecher (Präſident) des engliſchen 
Unterhauſes jeit 1928, wurde beim Wiederzufammentritt, 
des Parlaments in ſeinem Amt unter Zuſtimmung aller 
Parteien beſtätigt. Fitzroy iſt ein direkter Nachkomme der 
Stuarts und genießt bei allen Parteien den Ehrennamen 
eines „Gentleman“. 


Sonnabend, den 21. November 1931 
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hinas — Neue Kämpfe in der 


Eine „große“ Finanztrausaktion 
des Faſchismus 


Ihre Urſachen und ihre Bedeutung. 
8 Von G. E. Modigliani, Paris. 
Man wird uns heute, wo die Wirtſchaftskriſe die 
Riten ai des kapitaliſtiſchen Syſtems ſelbſt angreift, 
keinen Vorwurf daraus machen, wenn wir die Aufmerk⸗ 
ſamkeit unſerer Leſer auf das lenken, was der Mailänder 
„Corriere della Sera“ die „große Finanztransaktion 

der Banca Commerciale Italiana“ nennt. 

Dieſes Ereignis hat ſeine Pedeutung, denn es handelt 
ſich im Endergebnis um den Abſchluß der Tätigkeit, welche 
dieſe Bank mit einem Aktienkapital von 700 Millionen Lire, 
mit Reſerven von über einer halben Milliarde und Depots 
im Geſamtbetrag von nahezu eineinhalb Milliarden ſeit 
einem halben Jahrhundert in der italieniſchen Wirtſchaft 
uud namentlich in der italieniſchen Großinduſtrie entfaltet 


Die B. C. J. beſaß zwar nicht das Monopol in der 
Leitung der italfeniſchen Wirtſchaft, aber ſie war die bei 
weitem größte Finanzmacht des Landes; und um ſich dieſe 
Vormachtſtellung zu erhalten, hatte ſie nicht gezögert, ſich 
dem Faſchismus anzuſchließen und ihm jeden geforderten 
Preis zu zahlen. Wobei ſie ihm aber ihre Leute (wie den 
Grafen Volpi) und ihren Willen aufzwang, jo weit fe 
konnte! Aber es kam die Zeit, wo die politiſchen Drahts 
zieher des Faſchismus nach ihrem eigenen Kopf zu handeln Y 
begannen (Stabilifierung der Lire uſw.) und nur mehr das 
Intereſſe ihrer Clique im Auge hatten und jo ſeit 1926 die 
nitalieniſche Kriſe“ auslöſten, die ſpäter durch die „Welle 
kriſe“ verſchärft worden iſt. Seit jener Zeit werden die 
Kaufleute und Induſtriellen durch die Bankrotte hinweg⸗ 
gelent; jetzt find auch die Banken an der Reihe. Die 
leineren konnte man zuſammenbrechen laſſen; aber man 
mußte um jeden Preis eingreifen, als der Krach jene 
zwei oder drei Banken bedrohte, die die Träger der ita⸗ 
lieniſchen Wirtſchaftsſtruktur ſind. 

Auf die Dauer war die B. C. J. die einzige Band, die 
ſich (wenigſtens ſcheinbar!) mit ihren eigenen Mitteln 
ten konnke, weil fie enorme Reſerven angehäuft und die 
uptſächlichſten Induſtrieen Italiens unter ihrer Kontrolle 
hatte, die daher alle am Wohlergehen ihrer „großen 
Schatzmeiſterin“ intereſſiert waren. Jedes Mittel wurde 
angewandt, um der B. C. J. im Europa und in Amerita 
jene — allerdings nicht übergroßen — Kredite zu verſchaf⸗ 
fen, mit denen % ſich in ihrer Rolle und Bedeutung er⸗ 
halten ſollte. Aber das muſſoliniſche Regime hatte den 
Kredit des Landes derart geſchwächt (beſonders dadurch, 
daß es vor zwei oder drei Jahren ausländiſche Privat⸗ 
anleihen für die Finanzierung ſeiner Rüſtungen verwen⸗ 
dete) daß die B. C. J. ſchließlich der Regierung bekennen 
mußte, daß jede Hoffnung auf ausländiſche Hilfe endgültig 
geſchwunden ſei und dies gerade in dem Augenblic, 
wo der Rückgang des Wertes der in ihrem 
Beſitz befindlichen Titel ihre Reſerven und 


ihre Aktionsfähigkeit unerbittlich vers N 
nichtete. 5 
And nun kam die „große Finanztransaktion“. 
Die FJ. finan⸗ 


3 die bisher von der B. C . 
iert wurden, verſuchen ſie durch den Trick zu retten, ey 
elegenheitsgeſellſchaften ihr i \ ch e! 
Titel für einen „RKettungspreis abkaufen. 
Da fie aber ſelbſtyerſtändlich nicht über die Mittel verfügen, 3 
um auch nur dieſen Preis zu bezahlen, wir) die italteniihe 


ihre ittalieniſche 


Notenbank unter Ausgabe von ungedecktem 
Papiergeld — wozu ſie in ſolchen Fällen das Recht 
beſitzt — unter Bee eines nur für dieſen Zweck 
N „Konſortiums“ dieſe Transaktion durchführen. 3 
Das bedeutet dasſelbe wie der Fall der Kreditanſtalt 
und der Danatbank (nicht zu reden von kleineren 
italieniſchen Banken): nämlich, daß die Oeffentlichkeit die 
unheilvollen Folgen der Verblendung jener „großen ita⸗ 
lieniſchen Wikſſchaftsführer“ zu tragen hat, die ſich das 
Regime dienſthar machen wollten, das ſie jetzt, einen nach * 


dem anderen, in den Abgrund ſtößt. Es 
Aber die Lage iſt noch erniter als in manchen anderen 
Ländern: in Italten ijt die Oeffentlichkeit — der Staat, der 
Steuerzahler — der Aufgabe nicht gewachſen, die er auf ſich 
nehmen muß! Dies hindert aber die ſaſchiſtiſche Preſſe nicht, 
mit von oben ausgegebenen „Loſungen“ zu erklären, daß ih 
N N 
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alles gemäß den Richtlinien des Regimes vollzieht, das „die 


Sanierung der italieniſchen Bankenorganiſation beſchloſſen“ 


habe. 

Sanierung durch Unterdrückung und Elend! Die italie⸗ 
niſchen Arbeiter und Sozialiſten kennen dieſe Sanierung ſeit 
bald zehn Jahren. Aber zehn Jahre haben es ſo weit ge⸗ 
bracht, daß die Vollſtrecker dieſes Klaſſenkriegsgeſetzes durch 


ihr gewiſſenloſes Prätorianerregime dazu gelangt ſind, das. 


Geſetz gegen diejenigen anzuwenden, die es gewollt haben; 
gegen ihre Helfershelfer und ihre Auftraggeber. i 
Bleibt noch die Frage: Keine der großen italieniſchen 


Banken iſt noch in der Lage, italieniſche eg 
e 


von nennenswertem Umfang zu finanzieren; wer wird 
die Aufgabe übernehmen, die Kapitalien zur Verfügung zu 
ſtellen, die die Unternehmungen für ihre Arbeit W 
Entwicklung brauchen? g 

„Die italieniſchen Spargelder find in den Sparkaſſen „ein⸗ 
gefroren“, die verpflichtet ſind, alles zu ſchlucken, was der 
Staat ihnen zu ſchlucken befiehlt, wie Schaßzſcheine, Obliga⸗ 
tionen und ſonſtige Wertpapiere aller Art. Der Staat hat 
nichts weiter zu bieten (wenn man jo ſagen darf!) als faſt 
zehn Milliarden Schulden und ein Defizit 
von etwas mehr als einer halben Milliarde 
in den erſten zwei Monaten der Haushaltperiode. Das ganze 
italieniſche Wirtſchaftsleben ſteht ſomit vor der Alternative 
entweder endgültiger Zuſammenbruch oder Rettung durch 


das ausländiſche Kapital. Das ſchwärzeſte Elend oder Skla⸗ 


verei Und vielleicht beides ch 

Darum iſt der Miniſter Grandi als Neilender für 
„Frieden“ ausgeſandt worden, während Muſſolini ſich 
bemüht, den Hunger durch Jaraden vergeſſen zu machen und 
2 57 und die Verzweiflung auf keiegeriſche Abenteuer 
abzulenken. N 


Wieder Oeffnung der Warſchauer 
Hochſchulen 


Warſchau. Die Rektoren der Warſchauer Hochſchulen 


haben beſchloſſen, die ſeit mehr als einer Woche geſchloſſenen 


Anſtalten am kommenden Sonnabend wieder zu erdfinen, 
Sollten ſich irgendwelche judenfeindliche Ausſchreitungen wieder⸗ 
holen, würden die Anſtalten wieder geſchloſſen werden, worauf 
der Beginn eines neuen Semeſters mit neuen Einſchreibungen 
verfügt werden würde. Außerdem haben die Rektoren einen 
gemeinſamen Aufruf an die Studentenſchaft veröffentlicht, in 
dem der Hoffnung Ausdruck gegeben wird, daß die akademiſche 
Jugend ſich nunmehr ſo benehmen werde, wie dies das Recht 
und die akademiſche Sitte erfordere. Die Vorleſungen an der 
Univerſität Krakou dürften am Montag wieder aufgenommen 
werden. 0 

Wie aus Sochaczew verlautet, wurde in der Nacht zum 
Mittwoch ver dortige jüdiſche Friedhof von bisher unbekannten 
Tätern zum Teil zerſtört. Ueber 60 Grabſteine wurden ums 


gelegt und ſtark beſchädigt. 


Unangenehme Wahrheiten 
in der franzöſiſchen Kammer 
Paris. In der franzöſiſchen Kammer wurde am Donners⸗ 


tag nachmittag die außenpolitiſche Ausſprache fortgeſetzt, 


Der der republikaniſch⸗ſozialiſtiſchen Partei angehörende 
Abg. Planche erklärte, die franzöſiſche Regierung jet der 
törenfried in Europa. Das Problem der Abrüftung laſte auf 
dem Miniſterpräſidenten wie ein Alpdruck, denn weder in 
London noch in Berlin oder Waſhington habe er es überhaupt 
anſchneiden wollen. Die franzöſiſche Denkſchrift über die Ab⸗ 
rüſtung habe alle ehrlichen Pazififten enttäuſcht. Kriegsmini⸗ 
ſter Maginot habe erſt kürzlich wieder die Theſe vertreten, 
daß Deutſchland abrüſten müſſe, während Frankreich wel⸗ 
ter rüſten könne. Als Grandi in Genf einen Rüſtungsſtill⸗ 
ſtand vorgeſchlagen habe, habe Frankreich ſolange Vorbehalte 
gemacht, bis ſchließlich nichts mehr von dem Vorſchlag übrig 
geblieben ſei. Der Verſailler Vertrag ſolle jedoch nach einer 


formellen Verpflichtung Clemenceaus ein erſter Schritt auf dem 


Wege der allgemeinen Abrüſtung ſein. Wenn Frankreich dieſe 
Verpflichtung nicht anerkenne, ſei Deutſchland berechtigt, die 


Wiederaufrüſtung zu fordern, 


2 Die Höhe 


der engliſchen Ariegsichulden- 
N Zahlungen an Amerika 
London. Im Unterhaus gab der Schatzlanzler die Höhe 


der von England an Amerika geleiſteten Kriegsſchuldenzah⸗ 


lungen auf insgeſamt 326 Millionen Pfund an, während Eng⸗ 
land nur 71275000 Pfund von den anderen Ländern als 
Kriegsſchuldenzahlungen erhalten habe, 


5 


Zur Groener- Rede 
auf der Innenminiſterkonferenz 
Neichsinnenminiſter Groener hatte die Innenminiſter der Län⸗ 
der zu einer Beſprechung eingeladen, um Veſchlüſſe über die 
Bekämpfung des politiſchen Terrors zu faſſen. 


} 


„Waſhingtoner Poſt“ 


4.HALBIAHR 


IN MILLIARDEN RM 


Unſer Schaubild zeigt die 
Zeitraum des Jahres 1930. 
laſſen. 


Paris. Miniſterprüſident Laval empfing am Ponnerss 
tag den deutſchen Botſchaſter von Hoeſch. n dieſer Be: 
ſprechung wurden die Verhandlungen über die Einberu⸗ 
fung des Baſeler Prüfungs aus ujjes end⸗ 
gültig zum Abſchluß gebracht. Der deutſche Antrag 
an die BIZ wird unverzüglich erfolgen, Die Veröſſentlichung 
des Wortlautes des Schreibens der Reichsregierung an die B33 
und die intereſſierten Regierungen ſoll am Freitag in Berlin 
erfolgen, 


Deutichlands Ankrag ergangen 

Berlin. Der Antrag der deutſchen Regierung auf Einbe⸗ 
ruſung des beratenden Sonderausſchuſſes bei der BIZ 
in Baſel iſt am Donnerstag nachmittag unmittelbar nach 
Eintreſſen der Nachricht aus Paris über die dort erfolgte Eini⸗ 
gung von Berlin aus abgegangen. Der Antrag wird voraus⸗ 
ſichtlich am Freitag bei der BIZ überreicht werden. Am gleichen 
Tage werden die beteiligten Müchte durch die deutſchen Vertre⸗ 
ter im Auslande über den deutſchen Schritt unterrichtet werden. 


U 


Grandis „Erfolg“? 


Das Ergebnis von Washington — Hoffnungen auf Geſundung Europas — Abrüſtung und Finanz! 


New Vorl, Nach ihrer letzten Unterredung haben 
Stimſon und Grandi eine gemeinſame Mitteilung heraus⸗ 
gegeben, in der ausdrücklich betont wird, daß es nicht der 
Zweck der Ausſprache geweſen ſei, beſondere Verein⸗ 
darungen zu treffen. Man habe in ſreimütigen herz⸗ 
lichen Meinungsaustauſch zahlreiche internationale Fra⸗ 
gen beſprochen, deren Löſung anerkannte Notwendigkeit gewor⸗ 
den ſei. Insbeſondere hätten ſo wichtige Dinge, wie die gegen⸗ 
wärtige Fin anztriſe, Kriegsſchulden, Abrüſtung, 
Stabiliſierung internationaler Wührungen und andere 
lebenswichtige Wirtihaltsiragen zur Ausſprache geſtanden. Die 
zwiſchen den Hauptſeemüchten beſtehenden Abmachungen ſollten 
und könnten vervollſtündigt werden. Die allgemeine Annahme 
des von Grandi angeregten Rüſtungsfeierfahres zeige, 
welch große Gelegenheit die kommende Abrüſtungskon⸗ 
ſerenz biete, um lonkrete Ergebniſſe zu erzielen. 

Die Erklärung unterſtreicht ſchließlich, daß die Geſun⸗ 
dung Europas und Amerikas nur durch eine interna⸗ 
tionale Finanzgeſundung und durch ein alle Nationen 
umfaſſendes, gegenſeitiges Vertrauen wieder hergeſtellt werden 
könne. 5 


Zonen der Abrüflungskonferenz 
Berlin. Berliner Blätter geben eine Nachricht der 
wieder, nach der ſich Stimſon ind 
Grandi dahin geeinigt haben ſollen, die Beratungen bei der 
Genfer Abrüſtungskonferenz in vier Zonen einzuteilen unter 
beſonderer Berüchſichtigung der Eigenheiten jeder Zone. 

Die erſte Zone ſoll Amerika, die zweite Weſt⸗ 
europa einſchließlich der Kolonien, die dritte Oſt⸗ 
europa und die vierte Aſien umfaſſen. 

Die militäriſchen Reſerven der Länder ſellen nach der tat⸗ 
ſächlichen Dienſtzeit berechnet werden. Angeblich ſoll ſich das 
„Federal Reſerve Board“ bereitertlärt haben, im Notfall 
Sckritte zur Stützung der Lira zu unternehmen. 


Belgien gegen die 40-Stunden woche 

Brüſſel. In Beantwortung einer Interpellation 
über die Wirtſchaftskriſe und Arbeitsloſig⸗ 
keit teilte der Regſerungsvertreter in der Kammer mit, 
daß bis 2 Jahre 1932 für 2 Milliarden Franken öffent⸗ 
liche Arbeiten ausgeführt ſein würden. Hinſichtlich der 
40⸗Stundenwoche erwiderte der Arbeitsminiſter, daß eine 
derartige Maßnahme nicht verallgemeinert wer⸗ 
den dürfe, daß ſich aber dis Regierung bemühen werde, 
örtliche Abmachungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern zu fördern. 


Walker greift in den Fall Mooney ein 

Neuyort, In Amerita erregt wieder einmal der Fall 
Mooney Aufſehen, nachdem der Neuyorker Bürgermeiſter Wal: 
ker ſich entſchloſſen hat, vermittelnd einzugreifen. Der radikale 
Arteiterführer Tom Mooney wurde im Jahte 1916 wegen 
eines Vombenwurſes in San Franzisko um Tode verurteilt 
und ſpäter zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. 
Seitdem iſt das Urteil viel umſtritten worden. Am Frei⸗ 


Internationaler Ausfuhrrückgang 


Die Auswirkungen der Beitwirtichaftsteife a 
Wirkung der Weltkriſe auf den Welthandel im erſten Halbjahr 1931, verglichen mit dem gleich 
Man ſieht, wie der allgemeine Konſumrückgang überall den hat ei 
Für die zweite Hälfte des Jahres 1931 wird ſich das Bild infolge der gewaltigen deutſchen Ausſuhrſteigerung u ie 


infolge der Pfundkriſe wieder ändern. 0 

Einigung 4 

Anrufung des Yonng-Sonderausichufies — Der deutſche Antrag an die Reparationsbank 
Die Auswirkung 


Verlaufs der deutſchen 
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hat einſchrumpfen R 


Melthandel 


in Paris 


Berlin. Den deutſchen Antrag auf Einberufung des 800 
derausſchuſſes bei der BIZ iſt, wie die „DA“ berichtet, 99, 
Begleitſchreiben der Reichsregi t ung beigefügt, das vier © * 
maſchinenſeiten umfaßt. Es gibt eine hiſtoriſche Darſtellung ie 
und internationalen Wirtiehaftaftin 
Es beginnt mit den ſchweren Erſchütterungen, die das den 2 
Wirtſchaftsleben im Sommer d. Is. erlitt, leitet dann aa m 
Hoover⸗Aktion über und verweiſt auf die wichtigſten Feſtſtelln 
gen der Londoner Konferenz. 0% 
Das Schreiben geht ſerner auf die Ergebniſſe der HU 1% 
juchungen des Wiggins⸗Komitees ein und ſtelll ſeſt, DAB! 
inzwiſchen die internationale Kriſe und damit auch die??“ 
Deutſchlands noch weſentlich verſchlechtert haben. c 
Es ſei daher notwendig, das ganze Problem in ſeiner 
ſamtheit zu prüfen. Hierbei wird darauf angeſpielt, daß 
nicht nur die Aufgabe des Poungplanes ſein könne, inner) a 
der im alten Voungplan vorgezeichneten Grenzen zu arbe! 
ſondern daß auch die Frage der privaten Verſchuldung ei 
gen werden müſſe. 
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tag fährt nun Vürgermeilter Walter nach Kalifornien, um 1 
feiner Eigenſchaft als Anwalt den Gouverneur des Stool 
von der Unſchuld des Verurteilten zu überzeugen. 


Pandit Nehrus neuer Kampf N 
um Indiens Unabhängig!‘ N 

London. In einer öffentlichen Verſammlung in K 4 
tutta erklärte der indiſche Unabhängigteitsſührer Pat 
Rehr u, Indiens Unabhängigkeit könne nur durch einen neue, 
Kampf erreicht werden, der bald beginnen müſſe. 
genwärtige Waſſenſtillſtand ſei unerträglich. Wenn notwe 
müſſe ein neuer Feldzug des paſſiven Widerſtan 
eröffnet werden, ohne Fandhis Rückkehr abzuwarten. 


de! 


Ein vollwertiger Erſatz für Baumwolle, 
Die Jukapflanze, ein urſprünglich in Braſilien beheimg 
Gewächs, it jetzt mit Erfolg in Deutschland andere 
worden. Laboratoriumsprüfungen ſollen ihre Verwe 1 
keit als Erſatz für Baumwolle ergeben haben. Wen 
gelänge, dieſe Pflanze in größerem Umfang in Deut 5 N 
heimiſch zu machen und ſie entſprechend zu verarbeite ur 
würde damit die deutliche Handelsbilanz um und 

Summen entlaſtet werden. 


2. 


ö Sonnabend, den 21. November 1931 
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Polniſch⸗Schleſien 
Die Flucht vor der „beſſeren Ehehälfte⸗ 

lle Venn der Menſch nicht mehr aushalten kann, dann 
ich. er ganz einfach, vorausgeſetzt natürlich, daß die Mög⸗ 
ern zum Fliehen noch vorhanden iſt. Der brave Ehe⸗ 
N bt nig oi R. in Bromberg konnte noch ausreißen, aber 

er pt 1 

N dene er heimgekehrt und hat ſich „freiwillig geitellt“, jeiner 
1 Neren Ehebhälfte“ natürlich. 
lexander R., der ein Büroangeſtellter in Bromberg war. 
ein ſchweres Leben gehabt. Sein „ſüßes Frauchen“ 
au um ihn ſehr beſorgt, fütterte ihn nicht ſchlecht, packte ihn 
und orgfältig in wollene Tücher, damit er ſich nicht erkälte 
dicht hielt ihn in der freien Zeit am Ofen. Damit er ſich 
* daß langweile, „erzählte“ lie ihm etwas ununterbrochen, 
Auer auf ſich gar nicht achtet, die Hemden und Sofen viel 
we ſchnell zerreißt und derartige ſchöne Sachen. Zur Ab⸗ 
den elung wieder, wurde dem Herrn Alexander vorgehal⸗ 
ö dich daß er vom Büro nicht ſofort nah Hauſe geht, daß er 
ET Kollegen unterhält, die Ratſchläge feiner guten Ehe⸗ 
ed nicht befolgt und dergl. Alexander N. fügte ſich 
Eh ge Zeit den „Hausvorſchriften“, die von ſeinem guten 
insteil herausgegeben wurden. In der letzten Zeit regte ſich 
ſprach von „Mannes⸗ 
und derartiges wirres Zeug. Umſo eindringlicher 
die Ermahnungen ſeiner Frau geweſen, die nicht 
wurde, dieſelben Ermahnungen täglich hundertmal zu 
rholen. Gegen die Argumente der fürſorglichen Frau 
e Herr Alexander nichts anführen, ſchließlich kam er 
6 einmal dazu, weil ſeine Frau ihm erſt keine Zeit zur 
Che lung gab. Zu Hauſe durfte nur ſie reden und der 
def mann hatte zuzuhören. Alexander R. hörte zwar zu, 
Wi lo aber doch etwas zu unternehmen, um das Frauen⸗ 
buftabeuſchütteln. um ſich ganz einfach freizumachen. Er 
Auß 


i helle 


0 wren eine Art Trotzigkeit und er 
neren 
m de 
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nt 
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ite aber nicht recht was, weshalb er zuerſt überlegen 
wre. Gewiß war er bei der Arbeit „rationaliſiert“ ge⸗ 
5 ht und der Chef verlangt viel Arbeit, doch war er hier 
dug und fühlte ſich viel wohler, als zu Haufe und konnte 
ir, einen Plan entwerſen, wie er ſich von der Tyrannei 
er Frau am beſten befreien kann. 
ue lexander R. faßte einen Entſchluß, den er auch ſofort 
führen wollte. Als er ſein Büro verließ, kaufte er ſich 
Neem Laden eine Schreckſchußpiſtole. Mit dieſer wollte 
het in den Augen ſeiner Frau erſchießen. Er kam mit der 
l erdwaffe“ nach Hauſe. Sofort ſetzte die Frau ein und 
Houtzaufte ihn mit Vorwürfen, daß er ſo lange nicht nach 
dero ſe gekommen iſt. Diesmal wagte Alexander eine Wider⸗ 
Ii And verſetzte dadurch ſeine Frau in eine arge Aufregung. 
Ash erſchieße mich — rief Alexander R. — mit erhebener 
ale, Seine Frau, nichts Böſes ahnend, antwortete, er 
ſinde das nur tun und ſie wird noch einen anderen Mann 
dus m. Daraufhin zog Alexander R. die Schreckſchußpiſtole 
in der Taſche, legte den Lauf an die Schläfen und feuerte 
e, Saub ab. 


die Nun geriet die brave Ehehälfte außer ſich. Sie öffnete 
h ür und alarmierte die Nachbarleute, in dem ſie aus 
4 Om, skräften ſchrie, daß ihr Ehemann ſich das Leben ge: 
ondmen hat. Die Situation des Letzteren war nicht be⸗ 
A rs glänzend, da die Nachbarleute bereits in ſeine Woh⸗ 
Mit einem Ruck ſtellte er ſich auf die 
und floh aus der Wohnung auf die Straße und die 
hinter ihm her. Ihr Haar war aufgelöſt und ſie war 
eileidet und wollte den Mann erwischen. Dieſer 
a De ſeine Beine an und lief aus Leibeskräften. End⸗ 
kin kwiſchte er ein Auto, ſprang hinein und verſchwand vor 
ter Frau, die jetzt ratlos ſtehen blieb. Die wilde Jagd 
an viel Neugierige auf die Beine gebracht, die das inkereſ⸗ 
Nach Schauspiel beobachteten. Die Frau erzählte dann den 
um garleuten, daß ihr Mann verwundet war und ſo ſchnell 
en Arzt gelaufen iſt. Sie wollte ihm dabei behilflich wer⸗ 
aber er war flinker. j 
er de m 2 Uhr in der Nacht kehrte der Ausreißer heim. Wie 
Ran bon ſeiner beſſeren Ehehälfte begrüßt wurde, wird nicht 
0 fa. Angsblich ſoll er „zufrieden“ ſein, daß ihm der Trick 
anzend gelungen iſt. 6 
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Der Demobilmachungskommiſſar 
wird entſcheiden 


beim Demobilmachungskommiſſar eine 
| ſich mit der Reduzierung der Arbeiter 
N dec b Bernardihütte und den Hohenlohewerken in Welno⸗ 
gekefaſſen wird. Die Bernardihütte ſoll bekanntlich ganz 
Ver egt und die Belegſchaft, 245 Mann ſtark, entlaſſen 
5 len Die Zinthütte in Welnowiec will 90 Arbeiter ab⸗ 
la. Was die Bernardihütte anbetrifft, jo ir der Demo: 
N beitet ungskommiſſar der Verwaltung n unter⸗ 
15 Über. dte Arbeiter auf die Athemann⸗ und ( egerhütte 
en, erführen und die turnusweiſe We r einzufüh⸗ 
le Verwaltung konnte ſich für dieſen Vorſchlag nicht 
tip ten und heute wird der Demobilmachungskommiſſar 
., Arb, endgültig entſcheiden. ö . 
10er den Abbau der 90 Arbeiter auf der Zinthütte in 
tec hat der Demobilmachungskommiſſar den Vor⸗ 
leg gemacht, die Arbeiter nicht abzubauen, ſondern die 
würdet auch turnusweiſe zu beſchäftigen. 210 Arbeiter 
ö Yen auf ſolche Art und Weiſe jeden Monat feiern 


An Deute findet 
ion} 
a derenz ſtatt, die 


** 


Cine Konferenz der Betriebsräte bei der 
\ Gieſche-Spölka 


on ng der Arbeiter aus, ſchlugen dafür vor, die Arbeit 
ukt Und Feiertagen abzuſchaffen. Dadurch wird die 
en Arbeit eingeſchränkt und die turnusweiſe Beſchäftigung 

den de er wird überflüſſig. Diesbezügliche Vorſchläge 
dem Demobilmachungskommiſſar unterbreitet. 


viel genützt, denn in der Nacht um 2 Ahr iſt 


Sofort ſank er auch zu Boden und ſtellte 


„Erholung“ fand geſtern eine Konferenz der Be⸗ 


Blatt des „Volkswille“ | Sonnabend, den 21. November 1631 


Wünſche an die 6 


ozialverſicherungen 


Ein Arzt über die Sozialverfiherungen — 


Die Aerzte als Nutznießer — Ein 


Abſchluß auf Null — Dürfen die Sozialverſicherungen Reſerven anſammeln? 


Eine Reform, aber lediglich zugunſten der Verſicherten, wäre 


Der polniſchen Schlachta und den polniſchen Direktoren, 
find die Sozialverſicherungen ein Dorn im Auge. Das ſind 
ganz einfach „bolſchewiſtiſche Einrichtungen“, zuſammen mit 
dem Betriebsrätegeſetz und dem Demobilmachungskommiſſar 
und müſſen ſchleunigſt verſchwinden, weil ſie das Arbeiter⸗ 
volk verſeuchen können. In Oſtgalizien ſind die Arbeiter 
nicht verſichert, haben leine Betriebsräte und keinen Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar und fühlen ſich „wohl“ — hat einmal 
ein polniſcher Direktor geſagt. Deshab laufen dieſe Herren 
Sturm gegen unſere Sozialgeſetze und Sozialeinrichtungen 
und wollen unſere Arbeiter, mit den Lohnſklaven in Dit- 
gelizien gleichſtellen. Anſere Arbeiter fühlen ſich mit den 
Sozialgeſetzen und Sozialeinrichtungen nicht beſonders wohl, 
denn die Geſetze werden ſo gehandhabt und ſo ausgelegt, daß 
ſie dem Arbeiter nicht viel nützen. 

Nehmen wir das 

Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz, 
das dem Arbeiter eine Arbeitsloſenunterſtützung, für den 
Fall der Arbeitsloſigkeit, garantiert, Wenn wir davon ab⸗ 
ſehen, daß die Arbeitslofenunterftühung in jeder Hinſicht uns 
zulänglich iſt, jo verliert der Arbeiter auch dieſe, wenn die 
Arbeitsloſigkeit länger, als 13 Moden, dauert. Nach Ablauf 
von 13 Wochen iſt der Arbeiter ausgeſteuert und auf die 
Wohltätigkeit angewieſen. Bei der heutigen. Arbeitsloſig⸗ 
keit iſt das Arbeitsloſengeſetz ein ſchwacher Troſt, weil es die 
be e vor Hunger nicht ſchützt. 
as 
Krankenverſicherungsgeſetz 

iſt zweifellos beſſer ausgebaut, iſt aber auch nicht vollkommen. 
Dieſes Geſetz ſoll den Arbeiter, für den Fall der Erkrankung, 
vor der Not ſchützen, und zwar nicht nur den Arbeiter ſelbſt, 
aber auch ſeine Familienangehörigen. Die Unterſtützung 
des kranken Arbeiters dauert hier bedeutend länger, als nach 
dem Arbeitsloſengeſetz die Arbeitsloſenunterſtützung, aber 
auch dieſe iſt nach einigen Monaten erſchöpft und der kranke 
Arbeiter wird ſich ſelbſt überlaſſen. Auch iſt die Höhe der 
Anterſtützung beſcheiden und macht nicht einmal ſo viel aus, 
wie der übliche Verdienſt des Arbeiters. Der kranke Menſch 
benötigt eine beſondere Pflege, die wohl den Kranken in den 
Spitälern zuteil wird, aber in dieſem Falle iſt die Familie 
des Arbeiters ſchlecht daran, weil ſie eine unzulängliche An: 
terſtützung erhält. 

Mit den übrigen 
Sache auch nicht beſſer. 

Die Altersverſicherung kommt dem Arbeiter erſt 

dann zugute, wenn er das 60. bezw. 65. Lebensjahr 

erreicht hat. 
Dasſelbe bezieht ſich auch auf die Angeſtelltenverſicherung. 
Statiſtiſche Zahlen ſtehen uns nicht zur Verfügung, aber wir 
ſind überzeugt, 5 Rs 
daß auf 1000 Verſicherte wohl kaum 5 Prozent das 
500. Lebensjahr erreichen ee 
und in den Genuß der Altersverſicherung gelangen. Alle an⸗ 
deren haben ihr ganzes Leben lang gezahlt und erhalten 
leine Unterſtützung, weil ſie vor dem 60. Lebensjahr ge⸗ 
ſtorben ſind. Das iſt zweifellos eine a 
zeſondere Hürte, 
die umſo größer iſt und umſo drückender empfunden wird, als 
unzulängliche Ernährung und die Jagd bei der Ar⸗ 
beit, dem Arbeiter die Erreichung der Wartefriſt 
unmöglich machen. 
Die Sterblichkeit in den Arbeiterkreiſen iſt ſehr groß, und die 
meiſten Arbeiter erreichen kaum das 40. Lebensjahr. 

Die Verſicherungsgeſetze weiſen mithin arge Mängel auf 
und ſind den heutigen Verhältniſſen nicht angepaßt. Sie 
ey d vollkommen und müßten entiprehend abgeändert 
werden. 

Dennnoch beklagen ſich die Arbeiter gegen die 

drückenden Soziallaſten am wenigiten. 

Gewiß klagen die Arbeiter gegen die bürokratiſche Handha⸗ 
bung der Geſetze und gegen den ſchleppenden Gang der Amts⸗ 
handlung in den Sozialeinrichtungen, beſonders in der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt in Königshütte. Dieſe Klagen ſind zwei⸗ 
fellos begründet und es ſind auch Klagen gegen die Höhe der 
Soziallaſten begründet, denn die Königshütter Verſiche⸗ 
rungsanſtalt hat unzählige Millionen angehäuft, ohne daß 
dieſes Geld den Verſicherken zu Nutze kommt. 

Die Verſicherungsanſtalt wurde in ein Vankgeſchäft 

umgewandelt. 


Sozialverſicherungen verhält ſich die 


* 


Die Wohnungskommiſſion dess 

Geſtern tagte die Wohnungskommiſſion des Schleſiſchen 
Seims, die ſich mit Steuerbegünſtigungen für die neuerbau⸗ 
ten Häuſer befaßte. Dieſe Angelegenheit gehört jedoch vor 
den Warſchauer Sejm, weil dieſer für die Steuerbegünſti⸗ 
gungen zuſtändig iſt. Die Kommiſſion erſuchte den ſchleſi⸗ 
9 85 Wojewoden, daß er bei det Regierung interveniere, 
amit dieſe ein ſolches Geſetz dem be da Sejm zur 


Beſchlußfaſſung vorlege, damit dieſes Geſetz dann auf die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft ausgedehnt werden kann. Man 
will dadurch die Bautätigkeit fördern, indem die Neubauten 
für längere Zeit von Steuerlaſten befreit werden ſollen. 


Eine außerordentliche Tagung des ſchleſiſchen 
Kommunalverbandes 


Für den 21. d. Mts. wurde eine außerordentliche Ver: 
ſammlung des ſchleſiſchen Kommunalverbandes einberufen, 
in welcher man ſich mit den Finanzſorgen der Induſtrie⸗ 
gemeinden befaſſen wird. Der Vorſtand hat ein „temorial 
in dieſen Fragen ausgearbeitet und verlangt darin die 
Erhöhung der Kommunalzuſchläge zu der Staakseinkommen⸗ 
ſteuer. Nach unſerer Auffaſſung iſt dieſer Weg ungangbar, 
wenn man bedenkt, daß jeden Monat mehrere tauſend An⸗ 
geſtellte und Arbeiter auf die Straße geſetzt werden. Wer 
ſoll dann die erhöhte Steuer bezahlen, wenn die Hälfte des 
ſchleſiſchen Volkes überhaupt ohne jede Exiſtenz daſteht. Der 
Kommunalverband wird ſchon andere Einnahmequellen 
ſuchen und von einer weiteren Steuerbelaſtung Abſtand 


nehmen müſſen. 


chleſichen Sejms | 


hier zweifellos am Platze. Een 
Die Arbeiter klagen jedoch am wenigſten, dafür aber 
klagen ſehr laut die Anderen. Wenn die Kapitaliiten ihre 
Klagelieder erheben, ſo kann man das ncch verſtehen, denn 
die müſſen die Hälfte der Verſi herungsbeiträge zahlen. Sie 
empfinden das als eine ſchreckliche Laſt und arbeiten auch mit 
Volldampf in der Richtung, daß die Arbeiter ſich ſelbſt die 
Verſicherung bezahlen ſollen. ER 
Sie wollen nur Nutznießer der Arbeitskraft fein, die 
fie ausplündern und zerjtören, dafür aber nicht auf⸗ 
kommen wollen. 
Das wird ihnen kaum gelingen, . 
denn das wäre das größte Verbrechen, das an der 
arbeitenden Menſchheit begangen werden könnte. 
Doch wollen wir über die „Anderen“ reden, die für die Er⸗ 
haltung der Verſicherungen nichts leiſten und ſie dennoch ver⸗ 
urteilen und dagegen hetzen. Zu dieſen gehört der Kra⸗ 
kauer „Blagierek“ in erſter Reihe, der ſich über die Sozial⸗ 
verſicherungen nicht beruhigen kann. 


Sozialverſicherungen, die heruntergeriſſen werden. N 
In der Ausgabe vom 14. d. Mts. tritt gegen die Sozial⸗ 
verſicherungen ein Arzt, ein gewiſſer Dr. Paklikowski auf, der 


zwar die Sozialverſicherungen nicht ganz ablehnt, aber das 


„Aber“ dahinter ſetzt. Etwas neues, mit Ausnahme der 
ſchönen Krankenhäuser, die durch die Krankenkaſſen erbaut 
wurden, was Dr. Paklikowski ſelbſtverſtändlich verurteilt, 
bringt er nicht hervor, aber er hat das Bedürfnis, über die 
Sozlalverſicherungen im negativen Sinne zu reden. 

wie wer, aber die Aerzte ſollten doch darüber ſchweigen. 

Sie ſind doch die Nutznießer dieſer Einrichtungen 

und ſollten die verſicherten Arbeiter in ihren Ve⸗ 

ſtrebungen, hinſichtlich des Ausbaues des Verſiche⸗ 
rungsgeſetzes, unterſtützen. 

Wir wiſſen aus Erfahrung, daß die Aerzte ih um die 
Krankenkaſſen reißen und jeder Arzt, der ein Krankenkaſſen⸗ 
arzt geworden iſt, hat ſich dadurch eine ſichere Exiſtenz er⸗ 
worben. 

Tatſächlich bietet die Kranlenkaſſe dem Arzt mehr, 

als dem verſicherten Mitglied und dennoch die 


Klagen. BR 


Die Mitglieder klagen gegen die Kaſſenärzte und zwar mit 
Recht, denn die meiſten Kaſſenärzte geben ſich nicht viel 
Mühe mit Kaſſenpatienten. Der geweſene Arbeitsminiſter, 


und jetziger Miniſterpräſident Pryſtor, hat dennoch den Kaſ⸗ 


ſenärzten einen beſonderen Einfluß auf die Kaſſenverwaltun⸗ 
gen eingeräumt und damit den Kaſſenärzten die Kranken⸗ 
kaſſen ausgeliefert. Jene Rechte, die den verſicherten Mit⸗ 
gliedern entzogen wurden, ſind auf die Kaſſenärzte überge⸗ 


ee die Herren Aerzte ſind immer noch nicht zu⸗ 
ieden. u HIER 
auf, daß die 


Dr. Paklikowski regt ſich im „Blagierel“ 
Verſicherungsanſtalten 
Reſerven anſammeln. 


Mag ſein, daß in manchen Zweigen der Sozialverſicherung, 
die Reſerven ſehr hoch ſind und das trifft hauptſächlich bei 


der Verſicherung für Angeſtellte zu, aber der Vorſchlag 
Paklikowskis, 
daß eine Verſicherungsanſtalt ohne jeden Gewinn 
abſchließen ſoll, iſt ein Unſinn und beweiſt nur, daß 
Dr. Paklikowski das Weſen einer Sozialverſicherung 
ſchlecht aufgefaßt hat. 5 
Die Sozialverſicherung iſt doch zweifellos ein großes Unter⸗ 
nehmen und muß Reſerven haben, wenn ſie den Zweck er⸗ 
füllen will. Eine Krankenkaſſe, die von der Hand in den 
Mund lebt, kann man ſich gar nicht voritellen und ſollte es 
eine ſolche geben, dann iſt ſie nicht leiſtungsfähig und müßte, 
wenn nicht liquidiert, 
werden. Dasſelbe bezieht ſich auf alle 9 
ſtalten, die unbedingt eiſerne Veſtaude haben müſſen, denn 
man kann nicht wiſſen, was noch kommen kann. U a 
Wir nehmen daher die Ausführungen Dr. Paklikowskis 


nicht ernſt und ſind der Meinung, daß er ſeine Vorſchläge 


nur deshalb unterbreitet, um ſeinen Unwillen gegen jede 
Verſicherung zum Ausdruck zu bringen. Er wollte den Ver⸗ 


ſicherungsanſtalten ſchaden und daher die Vorſchläge. Solche 
„Freunde“ der Verſicherungsanſtalten, wie Paklikowski, gibt 


es leider recht viele. 


Das Juſtizminiſterium hat einen Geſetzesentwurf aus⸗ 
earbeitet, das die bisherigen Gerichtskoſten weſentlich er⸗ 
Höht. Dadurch will man erreichen, daß die Einnahmen der 
Gerichte geſteigert und die Gerichte entlaſtet werden. Man 


Menſchen unzugänglich zu machen. 


will die Gerechtigkeit verteuern, um ſie für die ärmeren 


\ 


— 


Katlowig und Umgebung 


Feſtnahme eines geriſſenen Hochſtaplers. 
Der falſche Arzt. 7 


Am vergangenen Donnerstag ging der Kattowitzer Poligir 


direktion ein anonymes Schreiben zu, wonach in einem Hotel 


in Kattowitz ein gewiſſer Dr. med. Tadeusz Sowinski ſein 


Quartier aufgeſchlagen habe und ein auffallendes Benehmen 


zur Schau trage. Nach eingeholten Informationen begab ſih 


eine Polizeipatrouille nach dem geſagten Hotel, um an die 
Verhaftung des mutmaßlichen Gauners heranzugehen. Der 


„Vogel“ war aber bereits „ausgeflogen“. Es wurden darauf⸗ 
hin weitere Ermittelungen eingeleitet und der Geſuchte au 
Kattowitzer Bahnhof geſtellt. 
nächſten Pelizeikommiſſariat gebracht. eine 


Bei ihm wurde 


Wor, 


ſo doch organiſatoriſch umgeſtaltet 
Verſicherungsan⸗ 


Der Arretierte wurde nach dem 


. Regelrech! einmal in 
der Wo he erſcheint in dieſem Blatte ein Artikel gegen die 


Su 


ul 


3 
* 


5. 


Brieftaſche mit einer Anzahl Viſttenkarten, ausgeſtellt auf dan 


Namen „Dr. med. Tadeusz Sowinski“ vorgeſunden. 
Dokumente führte der „Doktor“ nicht bei ſich. 3 

Im Laufe der polizeilichen Verhöre ſtellte es ſich heraus, 
daß der Gauner { 


Andere 


. 
88 
N 

7 * 


in Wirklichkeit Wlodzimierz Koppdlowski * 


1 


Tr 


„ 


50 rungsfriſt für die Zeitdauer von 5 Jahren zugebilligt. 


günſtigen Ausgang würde er 


fſten Weile behandeln. 
2 gend ihre Ausſagen und fuhr dann fort, daß fie auf dem frag⸗ 


ſchehen iſt 


nia Polska.) 
Polska in Eichenau vor ihrer Einſtellung ſtehen. 


daß fe vor der Einſtellung ſteht, denn es iſt kein 
um 


Wechſel der Beamten in 


die 
75 5 5 bereits hereingeſteckt wurde, zu verlieren. 


Sorgtlür ien eſuch! 


1 
n — 4 
5 


heißt und in einem Dorfe im Kreiſe Lodz wohnhaft iſt. Den 
„Titel“ hatte er ſich fälſchlich zugelegt. Die weiteren Ermit⸗ 
telungen ergaben, daß Kopydlowski alias Sowinski tagszuvor 
bei einem Kattowitzer Altwarenhändler einen ledernen Kof⸗ 
fer, ferner einen Mantel für die Summe von 40 Zloty, ſowie 
einen goldenen Damenring und eine goldene Uhr für den 
lächerlichen Betrag von 60 Zloty „verſchleiſte“. Die fraglichen 
Sachen wurden beſchlagnahmt, da angenommen wird, daß der 
Gauner dieſe geſtohlen hat. Der Arretierte hatte ſogar die 
Dreiſtigkeit, anzugeben, daß er perſönlich den Chefarzt des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes in Kattowitz, Dr. Willimowski kenne 
und er ihn kurz vor der Arretierung telephoniſch zu einer Ope⸗ 
ration berufen habe Bei einer Konfrontation ſtellte es ſich, 
wie bereits vorauszuſehen war, heraus, daß der Chefarzt den 
Gauner überhaupt nicht kennt und das an dem fraglichen Tage 
gar leine Operation ſtattgefunden habe. Aufgrund eines er⸗ 
laſſenen Steckbriefes nach Jarocin wurde feſtgeſtellt, daß der 
Betrüger im Jahre 1925 bereits durch das Militärgericht, 
wegen verſchiedener ſtrafbarer Vergehen, zu ſchwerer Zucht⸗ 
hausſtrafe verurteilt worden iſt. Im Jahre 1930 wurde der 
Betrüger durch das Landgericht in Czenſtochau mit 2 Jahren 
Zuchthaus beſtraft. Seit dieſer Zeit wird der vermeintliche 
Dr. med. Sowinski wegen verſchiedener ſtrafbarer Vergehen 
von der. Gerichtsbehörde in Lodz ſteckbrieflich geſucht. 9. 


Der Sohn als Wechſelſälſcher. Zu einer argen Torheit ließ 
ſich der Landwirt Michael Szlachta aus Koloszow verleiten, 
welcher, zwecks Erledigung einer geſchäftlichen Sache, auf den 


Namen ſeines Vaters, des Goralen Joſef Szlachta einen Wech⸗ 


ſel ausſtellte und mit des Vaters Unterſchrift unterzeichnete. 
Dieſer Wechſel wurde in Kattowitz bei einer Sparkaſſe präſen⸗ 
tiert und gegen dieſe Sicherheit ein Betrag von 2000 Zloty 
ausgezahlt. Michael Szlachta hatte ſich am Donnerstag vor 
dem Landgericht Kattowitz wegen Wechſelfälſchung und Betrug 
zu verantworten. Er verteidigte ſich damit, daß es mit dem 
Wechſel ſeine Richtigkeit hatte, da er, der Ang klagte mit Wiſſen 


des Vaters, welcher Analphabet iſt, mit deſſen Namen zeichnete. 
Zugleich berief er ſich auf Zeugen, die ſeine Behauptungen be⸗ 
ſtätigen könnten. 


Es zeigte ſich jedoch bei Vernehmung des 
Vaters, daß eine betrügeriſche Manipulation vorgelegen hit. 
Der Vater erklärte nämlich vor Gericht lategoriſch, daß er ſein 
Einverſtändnis für Ausſtellung des fraglichen Wechſels mit 
ſeinem Namen, nie erteilt hätte. Ueberhaupt trat der Vater 
gegen den Sohn in der Rolle eines Velaſtungszeugen auf. Das 
Gericht erkannte den beklagten Sohn wegen Wechſelfälſchung, 
ſowie Betrug als ſchuldig und verurteilte dieſen zu einer Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 1% Monaten. Weil der Angeklagte bis 
dahin noch nicht vorbeſtraft geweſen iſt, wurde eine Bewäh⸗ 
y. 


Böſe Folgen häuslicher Zwietracht. Verleitung zum 


Meineid ſoll der Joſef Zdrallek aus Althammer verſucht haben, 


welcher ſich nun vor dem Kattowitzer Gericht zu verantworten 
hatte. Der Mann entrollte ein wüſtes Bild über familiäre 


Zerwürfniſſe. Als Belaſtungszeugin trat gegen ihn die 78jährige 


Schwiegermutter auf. Nach ihren, unter Eid gemachten Aus⸗ 
ſagen ſoll der Schwiegerſohn tatſächlich auf ſie eingewirkt haben, 
in einer Prozeßſache für ihn günſtig auszuſagen. Bei einem 
ihr den Betrag von 100 Zloty 
auszahlen und ſie im übrigen in der denkbar entgegenkommen⸗ 
Die alte Frau unterbrach laut ſchluch⸗ 


ichen Prozeß von dem ihr zuſtehenden Recht, überhaupt nicht 


auszuſagen, Gebrauch gemacht hätte. Dafür allerdings habe 


der Schwiegerſohn an ihr ſeinen ganzen Zorn ausgelaſſen und 


ſie ſogar mit dem Tode bedroht. Der Staatsanwalt wies 


darauf hin, daß er die Vorgeſchichte des betreffenden Familien⸗ 


ſtreits aus den Gerichtsakten, zur Genüge kennen gelernt habe. 
Die ganze Angelegenheit ſei überaus verwickelt und ziemlich 
ſicher, daß dem Angeklagten ebenfalls ſehr viel Unrecht ge⸗ 
Aus den Ausſagen der Schwiegermutter wäre nicht 
konkret hervorgegangen, was der Beklagte eigentlich für Aus⸗ 
ſagen von ihr forderte, es hieß vielmehr, ſie ſolle für ihn, den 
Beklagten, gut ausſagen, da er doch kein ſchlechter Menſch jet. 


hr Zudem hätte die alte Frau ſich ja der Ausſagen enthalten, jo 
daß ein Falſcheid nicht abgelegt wurde. Der Anklagevertreter 


plädierte, mangels genügender Schuldbeweiſe, auf Freiſprechung 
des Angeklagten. Dieſem Antrag gab das Gericht ſtatt. y. 


Eichenau. (Vor der Einſtellung der Kopal⸗ 
Wie wir erfahren, ſoll die Wei 
i 
etwa deshalb, daß dieſe Grube keinen Abſatz hat, denn dieſe 
Liliputgrube hat keine Kohlenhalden. Alles was gefördert 
wurde, wurde auch ſofort abgeſetzt. Was nicht ordungs⸗ 
mäßig abgelept werden konnte, verkloppten die Beamten 
und die Kohle war verkauft. Ob die rechtsmäßigen Be⸗ 
ſitzer einen Nutzen davon hatten, das ging die Beamten nichts 


an. Dieſe Grube, die wirkliche Ausſicht hatte gut vorwärts 


zu kommen, wurde eben von den Beamten ſo weit N 
e ' 
iejelba weiterzuführen und das erſte Flöz iſt bereits 
In der letzten Zeit wurde von den Beſitzern 


ausgebeutet. x 
Ausbau der Grübe ausgegeben. Der Ausbau 


recht viel zum 


wurde an der falſchen Stelle durchgeführt. Es wurde eine 


neue Separation angeſchafft, ferner ein nauer Förderturm. 
Der Aufbau der Separation geriet durch den dauernden 
ände eines Nichtfachmannes der 


die Separation zwar aufitellte, aber nicht betriebsfähig 
machte. des großen Achtmeterflözes 


An die Een n . 
dachte niemand. So iſt ein Anternehmen welches viel Geld 
gekoſtet hat, von unehrlichen Beamten En e gerichtet 
worden. Durch die Einſtellung dieſer Gruß werden an⸗ 
nähernd 180 Arbeiter brotlos und werden das Arbeits⸗ 
feu eet vergrößern. Wenn die Beſitzer in kurzer Zeit 
noch Kapital (fig machen, jo kann die Grube noch gerettet 
werden. Die Ausbauarbeiten müſſen aber Leuten in Hände 
gelegt werden, die vom Bergfach eine Ahnung haben, aber 
nicht ſolchen Leuten wie es bis jetzt der Fall, wo ein Menſch 
der keine Ahnung von einer Grube hat, den Direktor mit 


einem hohen Gehalt ſpielte. Mit Rückſicht auf die Arbeiter 


wünſchen wir, daß eine Wendung eintritt und die Beſitzer 


Grube weiter ausbauen werden um nicht das viele Geld, 

* 
Eichenau. (Vorzeitiges Einſtellen der Rak⸗ 

ſchen Ziegelei.) Trotzdem die Rakſche Ziegelei in dieſem 


Jahre genügend Abja hatte, wird vom Beſitzer beabſichtigt, 


die Ziegelei vorzeitig einzustellen. Gewöhnlich produzieren 


del. Sernjieung un allet Arbeit en 
a finatihen und würden Arbeiten 


Das Arbeitsuermittelungsamt teilt mit, daß, laut den ! lojen-Hilfsfomitees gezahlt werden, verluſtig. Falls jei 


geltenden Beſtimmungen der Inſtruktion des ſchleſiſchen 
Wojewodſchaftsamtes, künftighin in erſter Linie regiſtrierte 
Arbeitsloſe zur Ausführung von ſtaatlichen und kommunalen 
Arbeiten herangezogen werden. Hierbei handelt es ſich u. 
a. in der Hauptſache um Erdſchachtarbeiten und Reinigung 
von Straßen und öffentlichen Plätzen. Die Ausführung der 
Arbeiten erfolgt kolonnenweiſe. Die Arbeitszeit iſt tägli 
auf 8 Stunden feſtgeſetzt worden. Entgelt erhalten die Ar⸗ 
beitsloſen bei voller Schicht 7 Zloty ausgezahlt. Die Ent⸗ 
ſchädigung für geleiſtete Arbeit kann auch durch Naturalien, 
wie aer e Verabfolgung von Suppe und Brot erfolgen. 
In dieſer Zeit gehen die zur Arbeit herangezogenen Be⸗ 
ſchäftigungsloſen ihrer geſetzlich vorgeſchriebenen wöchent⸗ 
lichen Arbeitsloſenunterſtützung ſowie der anderen Bei⸗ 
hilfen, welche aus einem beſonderen Fonds des Arbeits⸗ 


die Ziegeleibeſitzer für den Winter einen Beſtand, damit ſie 
im Frühjahr, wenn die Arbeit los geht, gleich Lieferungen ab⸗ 
fertigen können. In dieſem Jahre will Herr Rat keinen Bes 
ſtand machen. Er begründet ſein Vorhaben mit der ſchweren 
Lage. Die Steuern ſind zu hoch und die Ziegel ſind im Preiſe 
bedeutend gefallen, jo daß es ſich nicht lohnt Beſtände aufzu⸗ 
häufen. Wenn im Frühjahr die Geldknappheit ſo groß ſein 
wird, wie in dieſem Jahre, ſo iſt es fraglich, ob Herr Rak die 
Ziegelei überhaupt in Betrieb ſetzen wird. Mit der Einſtel⸗ 
lung kommen über 50 Arbeiter zur Entlaſſung, von denen 5 
von auswärts ſind und der Reſt von Eichenau. So wird 
wiederum die Zahl der Arbeitsloſen größer, wenn man be⸗ 
denkt, daß die meiſten, die beim Legen der Waſſerleitung be⸗ 
ſchäftigt waren, bereits entlaſſen ſind. 15 

Eichenau. (Die Freiheit wiedergegeben.) 
Die Herbſt⸗ und Frühlingszeit iſt auch die Zeit wo ſo 
mancher Vogelfänger ſeine Fallen aufſtellt um recht viel 
von den gefiederten Sängern einzufangen und denſelben 
die Freiheit zu nehmen. Am meiſten werden die Fallen an 
den Halden aufgeſtellt, weil ſich die Vögel um die Halden 
herum aufhalten. Darum iſt auch die Polizei dahinter. 
weil das Vögelfangen verboten iſt. Dieſer Tage gelang 
es dem Polizeibeamten Ziola aus Eichenau an der Halde 
der Georggrube 20, ſolche Fallen anzutreffen in denen fh 
Lockvögel befanden. Der Beamte gab allen Vögeln die 
goldene Freiheit wieder. Die Fallenſteller ſind zur An⸗ 
zeige gebracht worden. ii 


Königshütte und Umgebung 


Behördliche Maßnahmen gegen Wohnungs: 
verſchiebungen. 

Der Magiſtrat Königshütte hat darauf hingewieſen, daß, 
nachdem den Gemeinden die Verpflichtung der allgemeinen 
Wohnungsbeſchaffung genommen worden it, der Hausbeſitzer 
das Recht hat, ſich den Mieter ſelbſt zu wählen, und zwar 14 
Tage nach dem Freiwerden der Wohnung, jedoch muß dieſe 
binnen 14 Tagen dem Magiſtrat (Wohnungsbüro) gemeldet 
werden. Gleichzeitig muß die Bekanntmachung des Mieters 
erfolgen, mit dem der Mietsvertrag abgeſchloſſen werden ſoll. 
Hierbei ſind auch nähere Umſtände anzugeben, die den Mies 
ter mit den Intereſſen der Stadt verbinde (Veruf, unbeweg⸗ 
licher Beſitz uſw.). Der Magiſtrat kann, nach Prüfung der 
Mietsverträge, die Erlaubnis zum Bezuge der Wohnung ver⸗ 
weigern. In einem ſolchen Falle kann ſich der Hausbeſitzer 
einen anderen Mieter wählen. Wird wiederum die Geneh⸗ 
migung verſagt, oder die Anmeldepflicht verſpätet eingereicht, 
ſo geht das Verfügungsrecht über die freigewordene Wohnung 
auf den Magiſtrat über. In dieſem Falle ſteht dem Hausbe⸗ 
ſitzer beim Mietseinigungsamt das Einſpruchsrecht binnen drei 
Tagen zu. Ueber freigewordene Wohnungen von öffentlichen 
Beamten verfügt von vornherein der Magiſtrat, die Abmeldung 
ſolcher Wohnungen muß unverzüglich binnen drei Tagen er⸗ 
folgen. Gegen die erfolgte Zuweiſung eines Beamten ſteht 
dem Hauswirt wiederum das Recht des Einſpruches zu. Nach 
Anfrage des Magiſtrats bei der vorgeſetzten Behörde, zwecks 
Benennung eines Beamten, muß dieſe binnen drei Tagn erfol⸗ 
gen. Alle Anträge von Wohnungsſuchenden an den Magiſtrat 
find zwecklos, mit Ausnahme der öffentlichen Beamten und auch 
nur dann, wenn Wohnungen von ſolchen frei gemacht werden. 
Perſonen, die ohne vorherige Genehmigung des Mietsvertra⸗ 
ges eine Wohnung belegt haben, können aus derſelben von 
Amts wegen wieder herausgeſetzt werden, ohne eine andere 
Wohnung zu erhalten. In allen Fragen, wie Vorlegung der 
Mietsverträge, Zuweiſung von Wohnungen von öffentlichen 
Beamten uſw., wende man ſich an das Wohnungsbüro des 
Magiſtrats im Rathauſe, daß in den Vormittagsftunden von 
10 bis 12 Uhr ſeine Tätigkeit ausübt. m. 


Deutſches Theater. Dienstag, den 24. November, 20 Uhr 


Balalaika⸗Gaſtſpiel. Karten von 1 bis 4 Zloty an der Theater: 
kaſſe. — Donnerstag, den 26. November, 20 Uhr: „Dantons 
Tod“, Drama von Büchner. — Sonntag, den 29. November, 


17 Uhr: Gaſtſpiel Dela Lipinskaja. Vorverkauf 6 Tage vor 
jeder Vorſtellung. Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 16,30 bis 
18,30 Uhr. Telefon 150. AR 
Von einer Brücke gekürzt, Der 21 Jahre alte Arbeiter 
Joſef Kubicki aus Bismarckhütte, ulica Jagiellonska 5 wohnhaft, 
befand ſich geſtern auf dem Nachhauſewege von ſeiner Chorzower 
Arbeitsſtelle. Hierbei ſtürzte er von einer, in der Nähe liegen⸗ 
den Brücke am Krugſchacht in die Tiefe. Mit erheblichen Kör⸗ 
perverletzungen fand man den, um Hilfe Rufenden vor und ver⸗ 
anlaßte ſeine Ueberführung in das Königshütter Krankenhaus. 
m. 

Ein ſtädtiſcher Arbeiter tödlich verunglückt. Auf dem Müll 
abladeplatz im Ortsteil Pniali ereignete ſich geſtern ein bedau⸗ 
erlicher Unglücksfall, dem leider der, bei der ſtädtiſchen Müllab⸗ 
fuhr beſchäftigte, 34 Jahre alte Arbeiter Anton Lorenc, von der 


Jugendtreffen in Königshütte! 


am Sonntag, den 22. November 1931, vormittans 9.30 Ahr. 
Muſikſtücke, Kinder ⸗ u. Bewegungschor. Ref.: Gen. Kowoll. 


5 
3 


R 


2 
te 
der Erwachſenen die durch die einzelnen Ardeitsvernen 
telungsämter zugewieſenen ſtaatlichen oder kommung ie 
Arbeiten verweigert werden, jo erfolgt ohne Widerruf pie 
Entziehung fämtlicher Arbeitsloſenbeihilfen ſowie 
koſtenloſe ärztliche Behandlung, welche jedem einzelnen 
beitsloſen zuſteht. An dieſer Stelle muß erneut date 
hingewieſen werden, daß es immer noch Beſchäftigung (ht 
gibt, es handelt ſich vorwiegend um ledige Arbeitslose, os f 
ſich unter irgend einem Vorwand vor einer Arbeit dpi 
Die Feſtſtellungen ergeben dann in ſolchen Fällen, daß ung 
Perſonen außer der wöchentlichen Arbeitsloſenunterſtiit 1 
noch einer gutbezahlten Nebenbeſchäftigung nachgeht. en. 
ſolche Perſonen wird ſelbſtverſtändlich rigoros vorgegang in 
m Falle einer Arbeitsvetweigerung muß unbedingt 9 
endſchuldberer Grund, wie Krantbeitsfall uſw. vorliegen.. 


— — 
ulica 30 Maja 60, zum Opfer fiel. Beim Entleeren Di, 
Autos wurde L. durch einen nichtaufgeklärten umſtand von üdt, 
drehbaren Seitenflügel erfaßt und gegen das Auto genchel 
Das Unglück ſell auf ein Mißverſtänznis zwiſchen den A nen 
tern und dem Motorführer, infolge der bereits eingetretel it 
Dunkelheit, zurückzuführen ſein. Der Schwerverletzte wurde & 
eingedrücktem Bruſtkorb in das Krankenhaus gebracht, wo ei 
kurze Zeit darauf verſtarb. L. hinterläßt eine Witwe und z 5 
unmündige Kinder. Zwecks Klärung der Schuldfrage wu 
eine Unterſuchung eingeleitet. 0 
Gegen die Tierquälereten. Der Königshütter Polife ihnen 
und Tierſchutzverein, hat in ſeiner Siu ung beſchloſſen, ein e 
liches Sekretariat einzurichten. Daſelbſt können Uebergk, 
die gegen die Tierſchutzbeſtimmungen in den Straßen vente 
werden, zur Anzeige gebracht werden, damit die Shui,’ 
zur Verantwortung gezogen werden können. Derartige 
dungen werden in dieſem neuen Sekretariat, während Kr 
Dienſtſtunden, entgegengenommen. 5 110 
Wer find die Eigentümer? Im Gebäude der Polizeid g 
tion Königshütte wu re ein Stück weiße Leinwand und 
Zimmer 4 ein Damenſchirm zurückgelaſſen. Die Eigentüm, 
können angeführte Gegenſtände in der Polizeidirektion im 
Empfang nehmen. — In den Kaſernen der Ponszei wurde ye 
auf den Straßen frei umherlaufender, weißer Ziegenbock au? 
geben und kann daſelbſt abgeholt werden. f er; 
Freunde eines guten Trankes. Ein Polizeibeamter net 
merkte in der Nacht, zum Donnerstag, wie mehrere Män a, 
aus dem Geſchäft des Kaufmanns Moiſer, an der ulica 2 
browskiego eine ſchwere Kiſte heraustrugen. Er folgte 0 
! 
ntla „ne 


in eine Wohnung an der ulica Hajducka nach. Die Täter 
unter dem Schutze der Dunkelheit unerkannt. Die Kifte De 
m 


ten nichts Gutes, flohen durch das Küchenfenſter und e 
zurückgelaſſen und konnte dem Kaufmann, in der ſich 100 
Kaffee befanden, zurückgegeben werden. if 
Fahrraddiebſtahl. Trotzdem die Saiſon ſchon zu Ende en 
gibt es noch Liebhaber für fremde Fahrräder. So wurde eine 
gewiſſen Anton Kaluza aus Zalenze ſein Stahlroß, daß er 


kurze Zeit vor der Gaſtwirtſchaft von Kupka in Königsbü N 
ſtehen ließ, von einem Unbekannten geſtohlen. 5 


Siemianowitz | — 99 
Wann bekommen die Kurzarbeiter die einmalige 
Unterſtützung. 175 

del 


Schon vor einigen Wochen wurde aus der Preſſe 
daß es wieder für die am meiſten mit Feierſchichten bela 
Werke einmalige Unterſtütungen geben ſoll. Darauf re 
die Kurzerbeiter und beſtürmen die Vertreter der Arbe 
damit dieſe bei den maßgebenden Stellen für eine beſchleun ie 
Auszahlung hinwirten. Bis jetzt war es üblich, daß nach. 
dem Quartal dieſe Unterſtützung ausgezahlt wurde. Nut 
läßt dieſe recht lange auf ſich warten. Vielleicht erinnern 
die zuständigen Stellen daran, daß die hieſigen Aura 
dieſesmal ganz beſonders ſchmerzlich darauf warten. 7, 
Winter iſt vor der Tür und die Schulkinder brauchen wie 
Kleidung und Schuhwerk. Viele Arbeitsloſen und Kurzarbe 
werden deshalb ihre Kinder nicht mehr in die Schule he 
können, weil es daran fehlt. Hier tut eilige Hilſe not! 1 


u 


0 

Der Demobilmachungskommiſſar ift nicht zu ſprechen. e 
Betriebsräte der Laurchütte haben in vergangener Ve 
Demobilmachungskommiſſar, aus Anlaß der geplanten Tut 
triebseinſtellungen, um eine Konferenz gebeten und dieſen e 
zugeſagt, die Betriebsräte in den nächſten Tagen zu 3 
Konferenz einzuladen. Der Betriebsrat hat ſeit dieſer % 
wiederholt nachgefragt, hat aber bis heut noch keinen # 
erhalten. Einmal ift er ſehr ſtark beſchäftigt. ein andermal 2 
er in Warkhau, nur für die Laurahütter Arbeiter iche 
ihm nicht eilig zu fein, krozrem gerade der Demobilmect g, 
kommiſſar, für die zur Entlaſſung kommenden, der letzte? 
8 zit 


Ren 
2 


nungsanker iſt. 6 

Es hat geholfen, Auf den zarten Wink des arbei en 
Kopfarbeiters hin, iſt der Frau Regiſtrator prompt gefül 
worden, Alſo hat es doch geholfen. l 

Ueberfall auf offener Straße. Der Geflügelhändler 7m 
von der Richterſtraße wurde am Sonnteg, in der elften e 
ftunde, an der Straßenbahnhalteſtelle von zwei Joſefs e 
Helden angefallen. Schulz erhielt einen Schlag mit % 
gefährlichen Gegenſtand. welcher ihn zu Boden ſtreckte. B, 
Glück gelang es der Polizei, die beiden gefährlichen 77 
zu verhaften. f 4 „ 

Er gab in Schleſſen „Goſtrollen“. Die Molizei 210% 
auf friſcher Tat einen gewiſſen Moszek Goldberger, zul pi 


Bendzin wohnhaft welcher in die Drogerie Kosnierski a wolli, 
ulion Wandy in Siemianowis einen Einbruch verüben PH 
Der Komplize des NArretierten entfam. Im Laufe des 970 
zeilichen Verbörs konnte ſeſtgeftellt werden, daß die Beide N 
Kattowitz und Myslowitz weitere Einbrüche und Di ein 

nlanten. Goldberger wurde in das Gerichtsgefüngnis 
liefert. \ 


Diekfantschromit, In letzter Zeit mehren ſich auf, allen 3 
Ladeneinbrüche. Ohne Jweifel iſt hier eine organiſiern AT 
brerherbande em Werk. Am Sonntag waren zwei ſchwen 
brüche zu verzeihnen. Beim Kaufmann Herrmann 
find Waren und wargeld, im Werte von zirka 500 3 
ſtohlen worden. Auf der Spindlerſtraße wurden 
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Waren im Werte von 280 Zloty entwendet. In die Deſtilla⸗ 
ion des Gaſthauſes „Zwei Linden“ iſt nachts ein Einbruch 
derübt worden. 
5 Werte von über 1500 Zloty, in die Hände. — Ein Dienſt⸗ 
nädchen M. O entwendete ihrer Arbeitgeberin einen kleineren 
Olten Sachen. — In der Straßenbahn von Königshütte nach 
urahütte wurde am Sonntag der B. O., welcher einen 
zchwips weg hatte von Taſchendieben um ſeine ganze Bar⸗ 
ſchaft von zirka 60 Zloty erleichtert. Wie men ſieht, bringt 
leſes Geſchäft allerhand ein und es iſt einem jedem Kaufmann, 
wie Privatmann. zu raten, ſich nach Möglichkeit zu ſichern. 


Myslowiz 
Brzezinka. (Die Przemſagrube un 


ter Hammer.) 
le eingeſtellte Przemſagrube in Brzezinka befindet ſich gegen⸗ 
Börtig unter dem Hammer. Es wird tüchtig am Abbau der 
Separation gearbeitet. Dort wo vor nicht langer Zeit viele 
Menſchenhände die Kohle fäuberten und zum Verſand vers 
luden, ſieht man nur noch 
gehenden ſehr traurig anmuten, Solange eine stillgelegte 
brube noch nicht abmontiert wird, iſt in weiten Arbeiterkreiſen 
eine Hoffnung vorhanden daß dieſe Grube noch einmal in 
Vetrieb geſetzt wird. wenn ſich die Verhältniſſe beſſern. Auch 
reut ſich To mancher, ſeine alt Arbeit, die er jo ungern ver 
lien hat wieder zu bekommen. Iſt eine Grube aber unter 
m Hammer, ſo ſind alle Hoffnungen vorbei. Nun wiſſen wir, 
daß es keine Przemſagrube mehr geben wird Nur wenn rs 
beiter alte Erinnerungen austauſchen werden, jo wird man 
davon orzählen hören daß dort oder dort eine Grube geſtan⸗ 
den bat die vielen Arbeitern Arbeit und Brot gab. 5 
: Gieſchewald. (Gartenbauverein und die krebs⸗ 
reie Belieferung von Saatkartoffeln.) In den 
dei Ortsteilen der Gemeinde Janow. gibt es nach dem großen 
aldbrand vor 9 Jahren, auf dieſem Gelände mehrere hun⸗ 
rte von Feldparzellen, welche von den Arbeitern der Gieſche⸗ 
Stuben zum Kartoffelanbau benutzt werden. Diele Felppar⸗ 
ellen bringen der Forftverwaltung „Gieſche“ jährlich 2—3 Tau⸗ 
end Zloty Pacltzins ein. Vor 4 Jahren, iſt auf dieſem Ges 
110 der Kartoffelkrebs feſtgeſtellt worden, jo daß laut Ber 
a chluß der Landwirtſchaftsklammer und einer ſtrengen Verord⸗ 
. nung des hieſigen Gemeindevorſtamdes, in Zukunft nur zum An⸗ 
. einwandsfreie Kartoffeln, verwendet werden durften, wozu 
N ioch eine ſcharfe Bekämpfung unter verſchiedenen Maßnahmen 
genommen werden mußte. Ueber das ſich fügen dieſer Ver⸗ 
15 Uchung. war man anfangs ſehr erbittert, nachdem wegen 
a‘ ebertretung, die erſten Strafen verhängt wurden. Viel grö⸗ 
j r war aber dann jpäter die Unzufriedenheit und der Unwille, 
s die von der Gemeinde und dem Gartenbauverein geliefer⸗ 
en Saatkartoffeln im Frühjahr, zwichen 7—8 Zloty pro 
Dentner ſtanden, jo daß der Anbau dieſer Kartoffeln ſehr koſt⸗ 
Er pielig wurde. In dieſem Jahre hat men ſich wegen der gro⸗ 
ben Unzufriedenheit darüber. rechtzeitig bei den hieſigen maß⸗ 
gebenden Stellen beſonnen und den Parzellenanbauern an⸗ 
1 heimgeſtellt. ſich ſchon jetzt. rechtzeitig mit billigen Saatkartof⸗ 
eln zu verſorgen was durch den Gartenbauverein mit Eins 
5 verſtändnis der Gemeinde getätigt wurde. Laut dieſem reiht: 
zeitigen Eingreifen, iſt der Unzufriedenheit begegnet worden 
und es können noch bis auf weiteres Beſtellungen beim Ogaſa 
Franz in Gieſchewald ul. Miczkiewicza 27, vorgenommen wer⸗ 
den, was auf Wunſch auch gegen Ratenabzug durch Gieſche⸗ 
. Muben erfolgen kann. ' 


Schwmienfochlowitz u. Amgebung 
| Lismordhüttee (Raubüberfall.) In den ſpäten 
Abendstunden zum 18. d. Mts., drangen zwei maskierte Ban⸗ 
iten in die Werlſtatt des Schuhmachermeiſters Florian So⸗ 
uski auf der ulica Kolefowa 7 in Bismarckhütte und forder⸗ 
den, unter Vorhaltung von Schußwaffen von dem Aeberfalle⸗ 
des die Herausgabe des Geldes. Einer der Täter raubte dem 
Schuhmachermeiſter einen Geldbetrag von 25 Zloty. Daraufhin 
0 tifien die Täter die Flucht. Weitere Unterſuchungen find 
N 4 
Godullahütte. („Kampfhähne“ unter ſich.) Auf 
ulica 3⸗go Maja in Godullahütte kam es zwiſchen den be⸗ 
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. Roman aus der französischer Revolution 

1 15 94 von Henrik Henner 
7 e eee eee 
a) = 

1 Das Volt verlangt neue Senſationen. Das ſehen 
. en riesen Tinville und Robespierre nicht ein.“ 

ln »Und hat dieſer Auſſta irgendei Erfoli eh 
1 Binary h ] ſſtand irgendeinen Erfolg gehabt, 
1 1 „Es ſcheint doch ſo. Die Sache iſt im Konvent zur Sprache 
y ni atmen, Man beratſchlagt darüber, ob man die Maſchine 
jaächt lieber in einer Vorſtadt aufſtellen ſoll. Man ſprach, wenn 


An nicht irre, von Saint Antoine und der Barriere du Trorc. 
r bis dahin hat es wohl noch gute Wege. — Hoppial, 

ruyere!“ a f N 

geen Infolge jeines Geſpräches hatte Legrange der Mähre nicht 

send Aufmerkſamkeit geſchenkt. Das Tier wäre um ein 

. hte, in die Knie geſunken, wenn es Legrange nicht noch im 

ien Augenblick in die Höhe geriſſen hätte. 5 

„Fu, Wäre noch ſchöner, Labruyere“, knurte jetzt der Alte. 

5 Be Frank und auch noch ſtolpern. Wäre noch jchöner 

ö Ppla!, Labruyere!“ 7 

un fuhr er in ſeiner Erzählung fort: 

0 Fir) an kann es ihnen ja ſchließlich nicht weiter übelnehmen, 
unuder, daß ſie raſche Arbeit machen. Fouquier Tinville ſchafft 
nich nterbrochen Tag und Nacht, und ſeine Aktenſtöße werden 

erledriger. Die Gefängniſſe d ſchon alle überfüllt. In 

{ Pla onciergerie, im Luxembourg, in Saint Lazare iſt kein 
mützen mehr zu haben. Fouquier Tinville und ſeine Hen er 

r en für freie Zellen ſorgen. Ich kenne durch Zufall einen, 

in Saint Lazare Wächter iſt — einen gewiſſen Nougegorge 

Peer hat es mir erzählt. Das und noch mehr.“ 

»Was noch mehr?“ 5 N 
Nan daß es in Saint Lazare ſehr fidel hergehen ſoll, Bürger! 
malie, Vert jetzt Männer und Weiber einfach zuſammen, einſt⸗ 

1 5 n ſei Herzoginnen und Gräfinnen, die unter dem Tyrannen 

.. denen Betten geſchlafen haben, mit Damen aus dem Pa⸗ 


8 200 
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\ 


5 Auch l und Dirnen. Alles kunterbunt durcheinander. Und 
4 in den Gefüngniſſen feiert die Liebe nicht. Rougegorge 
Er 2 


u A 


Den Dieben fielen Liköre und andere Waren, | 


etrüſte ſtehen“ die einem Vorüber⸗ 
9 


7 kannten Naufbolden und zwar dem 20 jährigen Viktor Juch 
und dem 31 jährigen Edmund Grzeſik zu heftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. Im 
Laufe der Streitigkeiten ergriff Juch einen harten Gegenſtand 
und verſetzte damit ſeinem Widerſacher einen wuchtigen Schlag. 
Der Verletzte mußte zwecks ärztlicher Vehandlung nach dem 


Spital in Godullahütte überführt werden. 
Pleß und Umgebung 
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Kirchenſteuer in Piotrowice? 
In gewiſſen Zeitabſtänden laufen bei der Gemeinde 
Unterſtützungsgeſuche von der Kirche ein. Prompt werden 


dieſe Anträge um „Subvention“ auch der Gemeindevertretung 
präſentlert. Es ſollen jedoch auch andere Anterſtützungsan⸗ 
träge an die Gemeinde gelangen, von denen die Gemeindever⸗ 
tretung keine Ahnung hat; wenigſtens werden die Gemeinde⸗ 
vertreter, von ſolchen Eingebern, dauernd aufmerkſam gemacht. 
Wir können diese Sache von hier aus nicht nachprüfen und ges 
ben ſie deshalb auch nur mit allem Vorbehalt wieder. Kurz 
und gut die Subventionsanträge der Kirche kommen immer 
zur Veratung 
wieder die Kirchenglocken und zur Abwechſelung auch mal das 
Jubiläum des Pfarrers. Jedesmal handelt es ſich um 
Pappenſtiel von Tauſenden von Zlotys. Die frommen 
meindeväter bewilligen natürlich ſolche Kleinigkeiten, in 
guten Meinung. ihrer „Pflicht“ genügt zu haben. In 
Kanzlei der Kirche iſt jedoch eine andere Meinung und dieſe 
Meinung merkte ein ſolcher Gemeindevater am vergangenen 
Geldtag beim Empfang ſeines Lohnbeutels. 30 Zloty waren, 
als Kirchenſteuer vermerkt und ſelbſtverſtändlich abgezogen 
und ſchon in den unergründlichen Sack gewandert. 

Da nun dieſer Kumpel gleichzeitig Betriebsratsobmann iſt, 
jo möchten wir ihm voten, ſich über die rechtliche Seite dieſes 
Steuerabzuges, genau zu informieren. 


Schwerer Verkehrsunfall. Auf der Strzelecka in Pleß ver⸗ 

ſuchte ein Autolenker mehreren Fuhrwerken auszuweichen. Bei 
dieſem Verſuch prallte jedoch der Kraftwagen gegen einen 
Straßenbaum und dann mit Wucht gegen eines der Fuhrwerle, 
das in den Graben geſchleudert wurde. Einige Perſonen, die 
ſich auf dieſem Fuhrwerk befanden, kamen mit dem bloßen 
Schrecken davon. Dagegen iſt eine gewiſſe Marie Reqaulla ver: 
letzt worden. Dieſe Verletzungen ſind jedoch glücklicherweiſe 
nur leichter Natur. Nach Erteilung erſter Hilfe konnte die 
Frau nach ihrer Wohnung geſchafft werden. Soweit die bis⸗ 
herigen polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, war die eigentliche 
Urſache zu dieſem Verkehrsunfall, welcher gar leicht ſchlimme 
Folgen hätte haben können, ein Radler, der nicht vorſchrifts⸗ 
mäßig gefahren iſt. nt x. 
Emannelsſegen. (Nach der Heimat möcht' ich 
wieder) Von dem Burggericht wurde der Albin P. zu 
40 Zloty Geldſtrafe verurteilt, weil er angeblich das Lied „Nach 
der Heimat möcht' ich wieder“, geſungen haben ſollte. Gegen 
das Urteil iſt Berufung eingelegt worden, weil ſich der Ange⸗ 
klagte keiner Schuld bewußt ift, da er nicht geſungen hat. P. 
gehört dem Arbeiter⸗Geſangverein „Athmann“ an, die Anzeige 
erſtattete der Peſterunkewy Thomaſsok. 
Studzion. (Scheunenbrand.) In der hölzernen 
Scheune des Ludwig Skrzyszowski in Studzionc, Kreis Pleß, 
brach Feuer aus, durch welches die Scheune, ſowie verſchiedene 
Schuppen vernichtet wurden. An den Löſcharbeiten nahm die 
Ortsfeuerwehr, ſowie verſchiedene Dorfeinwohner teil. Der 
Brandſchaden ſteht z. Zt. nicht feſt. Auch die Brandurſache 
konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. x. 


Nikolai. (Die Arbeitsloſen leben nur noch 
von Verſpr Fan n.) Die Arbeitermaſſen werden 
jetzt maſſenweiſe aus dem Produktionsprozeß herausge⸗ 
ſtoßen und dem Hungertode preisgegeben. Trotzdem der 
Arbeiter während jeines Arbeitsverhältniſſes ſich nur mit 
Kartoffeln und Zur zur Abwechſlung einmal Sauer⸗ oder 
Grünkraut 8 hat, ſo fängt er als Arbeitsloſer den 
Hungerkünſtler zu ſpielen an. Dieſer Kurſus wird ſehr gut 
und ſchnell durchgeführt, denn ſchon bei der ſatzungsmäßigen 
Unterſtützung iſt das Einkommen eines ledigen Arbeits⸗ 
loſen nur 30 Prozent ſeines früheren Einkommens das 


erzählte mir, daß man in Saint Lazare Herzoginnen um eine 
Flaſche ordinären Landwein verſteigert und der glückliche Be⸗ 
ſitzer hat ſelber noch nicht einmal dem dritten Stande angehört. 
Wie ſich doch die Zeiten in wenigen Monaten ändern können, 
Bürger! Man ſollt' es einfach nicht für möglich halten. Mir 
dünkt's noch gut wie heut', da ich den Galawagen des Bürgers 
Capet und den der hochnäſigen Oeſterreicherin in Verſailles 
ſah, an dem Tage, da der die Nationalverſammlung zum erſten 
Male einberief!“ 8 95 7 > 
Plötzlich und unvermittelt gab Auguſte Rodeur dem Ge⸗ 
ſpräch eine andere Wendung. a 8 

„Habt Ihr viele Kunden in der Rue Saint Konore, Alter?“ 
fragte er. N 
„Es macht ſich ſo. Auch in der Rue Saint Honore, Bür⸗ 
ger, verliert man den einen und den anderen Kunden im Hand⸗ 
umdrehen durch höhere Gewalt!“ 5 8 
„Was meint Ihr damit, Bürger??? 

„Da hatte ich zum Beiſpiel eine alte Frau zu bedienen, 
Bürger, Eſtelle mit Namen. Die brauchte viel Milch. Ich hobe 
ſie anfangs für eine Kinderhalterin gehalten, weil ſie jo viel 
Milch brauchte.“ 0 l 

„Ja — und was iſt mit dieſer Frau Eſtelle?“ 


Sie war aber gar keine Kinderhalterin, ſie betrieb vielmehr ein 
ganz anderes Geſchäft in dem alten Hinterhauſe der Rue Saint 
onore.“ 

Auguſte Rodeur wurde immer geſpannter. Aber er hütete 
ſich, Legrange noch einmal zu unterbrechen und ihm fo zu ver: 
raten, daß das Hinterhaus in der Rue Saint Honore, in dem 
dieſe Frau Eſtelle wohnte, ein ganz beſonderes Intereſſe für 
ihn habe. 

Deshalb fragte er lieber ganz unbefangen: f 
UUund welches andere Geſchäft betrieb dieſe Frau Eſtelle in 
ihrem Hinterhauſe in der Rue Saint $ onore?“ 1 
„Ein ſehr gefährliches — eines, Bürger, das einem in dieſen 
Tagen den Hals koſten kann. Sie hielt eine Herberge, eine 
Fremdenherberge; ſie nahm Verdächtige in ihrer Herberge auf 
— das wußle ich nicht!“ . ö % 
„Das iſt ja intereſſant, Bürger“, heuchelte nun Auguſte 
Nodeur, dem alles daran lag, den Namen dieſer Herberge der 
Frau Eſtelle aus dem Alten herauszubelommen, ohne daß er 
Verdacht ſchöpfte. g \ 


Einmal M die Kirchenmalerei der Grund, dann 


gewarnt: 


„Zu den drei goldenen Kugeln“ 


„Wartet, ich erzähle Euch alles hübſch der Reihe nach! — Lore, das war ja der Unterſchlupf Theophile Tourlans, den ihm 


‚bewahren, daß Legrange in aller Seelenruhe weiter erzählte: 
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eines verheirateten auf 50 Prozent geſunken. Nach dreizehn 
Wochen kommt der Vater Staat als der Lehrmeiſter des 
Hungerkünſtlers und jagt, der Hungerkurſus wird nun 
radikaler fortgeſetzt. Da erhalten Verheiratete eine Unter: 
ſtützung weil ſie Kinder den Nachwuchs des hungernden 
Volkes zu ernähren haben, von 30 bis 50 Zloty monatlich. 
Ledige und ohne Kinder erhalten nur von der Gemeinde 
eine lleine Zuwendung, damit fie das Eſſen nicht ganz ver⸗ 
geſſen. Zwei Zentner Kartoffeln und auf jedes Kind unter 
15 Jahren ein Zentner, unter zwei Jahren überhaupt keine. 
Das iſt alles wovon der Arbeitsloſe leben ſoll. Wer einmal 
die Konſequenzen and die Verantwortung für die Hunger⸗ 
kunſt tragen wird, iſt nicht ſchwer zu beantworten. Für 
jeden etwas richtig denkenden Menſchen iſt es verwunder⸗ 
lich, wie ſo etwas möglich iſt. Wer an Verſprechungen 
glaubt, der weiß, daß die Hungerkunſt noch weiter ans 
dauern wird. ir haben von den Verſprechungen in 
Nikolai genug. Da wurde verſprochen, daß eine große 
Sammlung bei den Bauern erfolgen wird, um den Arbeits⸗ 
loſen außer dem geſetzlichen Quantum, noch den Familien 
mit Kindern etliche Zentner zu geben. Ferner würde ver⸗ 
ſprochen, daß eine große Sammelaktion von abgetragenen 
Kleidern erfolgen wird. Auch wurde von den Stadtvätern 
ein Statut angenommen, nach welchem in allen Lokalen 
eine beſondere Steuer zugunſten der Arbeitsloſen erhoben 
wird. Es wird vom Herzen alles mögliche für die Arbeits⸗ 
1 ewünſcht und ae und die armen Schluder 
leben ſtets in der Hoffnung, daß es einmal beſſer wird, 
Wie ſieht es aber in Wirklichkeit aus. Von den vielen 
Verſprechungen iſt keine bis jetzt erfüllt worden. Die paar 
Zentner Kartoffeln ſind den Arbeitsloſen bereits verfault, 
weil die ſchlechteſten Kartoffeln an die Arbeitsloſen ner⸗ 
teilt wurden. Die Sammelkartoffeln von den Bauern ſind 
nicht r und jo ſtehen die meiſten Arbeitsloſen 
für den Winter ohne Kartoffeln da. Von einer Kleider 
ſammlung merken die Arbeitsloſen nichts. Es iſt möglich, 
daß irgend ein Magazin vorhanden iſt, wo die geſammelten 
Sachen aufbewahrt werden und erſt dann zur Verteilung 
gelangen, wenn der Winter ſeine grauſamen Launen 
zeigen wird. Wir glauben nicht daran, denn auch die 
Kleiderſammlung iſt eine Verſprechung. Wie hoch die Ein⸗ 
nahmen in den Lokalen ſind, weiß man auch nicht. Die 
Arbeitsloſen werden einmal einſehen müſſen, wenn ſie nicht 
ungers ſterben wollen, daß man von Verſprechungen 1 5 a) 
ann, 
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Rybnik und Umgebung Ri 
Diebſtahlschronik. 1 
Aus dem Rybniker Gerichtsgebäude wurde zum 


* 


ö 
8 


0 Schaden 0 
des Franz Nowak aus der Ortſchaft Lubom ein Herrenfahrrad 
Nummer 4229, im Werte von 150 Zloty geſtohlen. — Ein wei⸗ 
terer Diebſtahl wurde zum Schaden des Reſtaurateurs Theofil 
Porwolik in der Ortſchaft Czernia verübt. Die Täter drangen 
zur Nachtzeit in das Lokal und entwendeten dort u. a. mehrere Be 
Flaſchen Litöre, 40 Tafeln Schokolade und Nauchwaren im 
Werte von 160 Zloty. — Auf der Strecke zwiſchen Czerwionkau 
und Leszezyn wurden 106 Meter Teleppondraht geſtohlen. Vor 
Ankauf des geſtohlenen Leitungsdrahtes wird polizeilicherſeits 
8 8 Pr 
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Pſchow. Naſchtritt der Tod . . Auf einen 


Feldwege, und zwar in der Nähe der Ropalnia Aung“. 
wurde die 72jährige Thekla Duda aus der Ortſchaft Pihom 


tot aufgefunden. Die Tote wurde in die Leichenhalle 1 
ſchafft. Nach dem ärztlichen Gutachten wird Herzſchlag als 
Todesurſache angegeben. 2 


HUN 5 
Euer Kampforgan der 


Genoſſen! ee 
15 


Cokale, in welchen 
„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 


„Intereſſant nennt Ihr das? Ehrliche Leute dazu zu ver⸗ 
onlaſſen, ihre Milch in ein ſolches Haus zu liefern, wo man Ge 
fahr laufen kann? Meiner Lebtage ſetze ich keinen Fuß mehr in 
dieſe vermaledeite Herberge „Zu den drei goldenen Kugeln“!“ 
Auguſte Rodeur fuhr entſetzt zurück. 87 
Es konnte Legrange unmöglich entgehen, daß der Name 
dieſer Herberge auf feinen Fahrgaſt einen ganz unerwartet tier 
fen Eindruck machte. ' ne 
„Habt Ihr am Ende auch gute Bekannte in der Ferberge . 
5 in der Rue Saint Honore, 
Bürger? Wenn Ihr ſolche habt, dann kann ich Euch ſagen, daß 
Ihr zu ſpät nach Paris kommt. Ein Agent des Ueberwadhungs: 
komitees und die Soldaten der Nationalgarde haben das Net 
geſtern nacht bereits ausgehoben. Der berüchtigte Fleiſcherhund 
war auch dabei, wenn Ihr den kennt! Man ſoll einer ganzen 
Bande von Royaliſten auf die Spur gekommen fein. So hat 
man wenigstens geſtern in der Rue Saint Honore erzählt.“ N 
Auguſte Rodeur nahm alle ſeine Kraft der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung zuſammen, damit der Bürger mit der roten Mütze, der 
ſo friedlich an ſeiner Seite auf dem Bock des Milchkarrens ſaß, 
nicht merken ſollte, in welch furchtbare Erregung ihn dieſe Her⸗ 
berge „Zu den drei goldenen Kugeln“ in der Rue Saint Ho⸗ 
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Jacqueline und deren Mutter verraten hatten. Er kam ao 
m * wenn der Milchmann an ſeiner Seite die Wahrheit 
prach. 3 
Es gelang Auguſte Rodeur, jo viel Ruhe und Faſſung zu 


„Man hat alſo das Net ausgehoben und die ganze Ge⸗ 7 
ſellſchaft in das Luxembourg abgeführt. Wann ſie freilich zur. 
Verurteilung kommen, das iſt eine andere Frage, denn, wien 
geſagt, Fouquier Tinville hat alle Hände voll zu tun und die 
Alten werden dem Eingang nach erledigt. Wer zu unterſt liegt, 


4 


der kann lange warten ö i 
Der Milchkarren ratterte jetzt über ſchlechtes Pflaſter. FM 
Als man in der Nähe des Louvre ongelangt war und die 

Seine hinter ſich hatte, machte Legrange halt. Er deutete mit 

dem Stiel ſeiner Peitſche nach dem Wirtshausſchild eines kleinen 

Hauſes und ſagte: n 
„Ich muß Labruyere jetzt füttern und will ſelbſt meine 

Suppe drüben bei Vater Michelet eſſen. Ihr entſchuldigt mich. 

. 


Bürger.“ ! 
(Zortſetzung folgt.) 


—— 


elitz und Amgebung 


8 Herrn Direktor Winter zum Abſchied. 


1 
„ 
. Pin 
N 


gendes Schreiben: 


eine wichtige Veränderung vor ſich gegangen. 


men. Von Außenſtehenden 
1 85 Wechſel durchgeführt worden. 
gab es nur eine ganz ſchlichte, 
Pe des Lehrkörpers im Konferenzzimmer. 


gen unbemerkt, 


ſchiedes von 


5 
1 


drücklich gewünſcht hat. 
Stillen zu wirken. 
5 lichen 
fremd. Nur 
er ſich jederzeit wohl. Für ſie zu arbeiten und zu ſorgen, 
. wurde er niemals müde, weil es ihm ein Ser n ed 
war. Für alle Anliegen der Kinder hatte er ſtets ein of⸗ 
fenes Ohr und ein wahrhaft väterliches Verſtändnis. 
„Sanze Generationen haben dieſen beſcheidenen, liebens⸗ 
würdigen Schulmann wertſchätzen gelernt, denn Herr Di⸗ 
rektor Winter war ja ſeit 28 Jahren an unſeren Kirchplatz⸗ 
ſchulen tätig. Ein Sohn unieres. Schleſierlandes, iſt er 1876 


4 

7 
. 
5 
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de unter jeiner Leitung fait alljährlich eine Klaſſe 
n 


Schuljahres 
5 ühlte, da b 


es ihm auch nicht ganz unerwünſcht, als im ere 
elitzer deutſchen 


Be Auch 
im Namen der ehemaligen Schüler und Schülerinnen des 
verehrten Jugendbildners ſei hiermit herzlichſte Dankesſchuld 
abgeſtattet, mit dem aufrichtigen Wunſche, es möge dem ver⸗ 
dienſtvollen Manne vergönnt ſein, ſich des wohlverdienten 
. noch viele Jahre in beſtem Wohlbefinden zu 
erfreuen. Mk. 


5 Stadttheater Bielitz. 
Freitag, den 20. d. M., abends 8 Uhr, im Abonnement, 
(Serie N „Die Quadratur des Kreiſes oder ein Strich 
geht durch das Zimmer“, ein Luſtſpiel mit Geſang und Tanz 


von Katajew. 


5 Samstag, den 21. d. Mts., nachmittags 4 Uhr: Kinder⸗ 
70 märchen ⸗Vorſtellung „Der Froſchkönig oder der eiſerne 
. einrich“ Das Stück ſpielt im Märchenland. Wer führt 
uns ins Märchenland? Der fahrende Gejell, Peter Preſes. 
Ka iſt da alles im Märchenland? Der König — Günther 

Reißert, das Prinzeßchen — Helene Fleiſchmann, der Froſch⸗ 


boönig — Georg Naval, der Page, der alles weiß — Hugo 
Fut, die Kammerfau, die gar nichts weiß — Martha 
Flanz, der Kellermeiſter, der nichts glauben will — R. 


Zimmermann, die Wäſcherin — Jadzia Land, der eijerne 
ö einrih — Dr. Germann und die Amſel. 
Sonntag, den 22. d. M., nachm. 4 Uhr,: „Stöpſel“, 
| 5 Schwank von Arnold und Bach zu Nachmittagspreiſen. 
Er Letzte Vorſtellung. ’ 

Sonntag, den 22. d. Mis., abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
nement, zum Gedächtnis Artur Schnitzlers: „Der Puppen⸗ 
ſpieler“, hierauf: „Liebelei“. Es ſpielen die Damen: 

lla, Weber, Kurz und die Herren Kayer, Gruber, Rei⸗ 
ert, Schüller, Ziegler. Regie: Herr Gruber. 
Wem gehören die Sachen? Bei durchgeführten Haus⸗ 
durchſuchungen gelang es der Polizei folgende Sachen zu 
ermitteln, welche von Einbrüchen ſtammen: 1 Revolver, 
Br Ihwarze Boa, 3,40 Meter Kammgarn für ein Damen- 
koſtüm, 1 Paar goldene Ohrringe und eine Goldfüllfeder. 
Dieſe Gegenſtände befinden ſich auf dem Bielitzer Polizei⸗ 
kommiſſariat und können von den geſchädigten Perſonen ab⸗ 
eholt werden. 5 
Verhafteter Taſchendieb. Am Mittwoch vorm. verſuchte 
ein Langfinger am Ringplatz in Bielitz einige Frauen ihrer 
Geldbörſe zu erleichtern. Bei ſeiner Tätigket bemerkt, wollte 
r ausreißen, konnte aber feſtgenommen werden. Es war 
ies ein gewiſſer Goldſtein Slame 32 Jahre alt aus 

leach. Zum Schaden der Julie Kanig aus Bielitz ent⸗ 
endete er 14,40 Zloty und einer gewiſſen Regine Gottlieb 
0 = de 4,90 Zloty. Er wurde ins Gefängnis ein⸗ 
geliefert. { 
42 m gehört der Schirm? Bei dem am Sonntag, den 
November l. J. abgehaltenen Konzert des B. B. Män⸗ 
gejangvereins wurde ein Herren⸗Regenſchirm im Gar: 
erobenraum zurückgelaſſen. Derſelbe kann während den 
Amtsſtunden von 8 bis 15 Ahr in der Kanzlei Nr. 17 

efr, Kusnitzius) abgeholt werden. 
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Von der Kirchplatzſchule in Bielitz erhalten wir fol⸗ 


In aller Stille iſt an der Knabenſchule am Sers . 

err Di⸗ 
rektor Winter iſt in den dauernden Ruͤheſtand getreten und 
die Leitung der Schule hat Herr Fachlehrer Mack i diese 
iſt dieſer 
lböſt innerhalb der Anſtalt 
herzliche Abſchiedsfeier 


Dieſe mehr als beſcheidene Art und Weiſe des Ab⸗ 
einem ſo hoch verdienten und allgemein ge⸗ 
achteten Schulmanne könnte vielleicht in der Oeffentlichkeit 
ein gewiſſes Befremden hervorrufen. Wer aben den Herrn 
Direktor Winter näher kennt, wird es vollauf verſtehen, 
daß dieſer biedere Mann eine ſo ſchlichte Abſchiedsfeier aus⸗ 
Es war ja ſtets ſeine Art, im 
r Irgendwie im Mittelpunkt des öffent⸗ 
nterejjes zu ſtehen, war ſeinem Weſen durchaus 
bei der ihm anvertrauten Schuljugend fühlte 


in Uſtron geboren und erhielt in Teſchen ſeine berufliche 
Ausbildung. Nach der Reifeprüfung kam der junge Lehrer 


Sympathie und das vollſte Vertrauen ausſpricht. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Der konſequente 


Der Regierungskommiſſär der Bielitzer Bezirkskranken⸗ 
kaſſe, Herr Fikus, gibt uns wieder Veranlaſſung, ſich mit 
ſeiner Perſon zu beſchäftigen. Wir haben ihn ſchon einmal 
als unkonſequenten Beamten hingeſtellt. Für alle ſeine Ver⸗ 
fügungen findet er als Grundlage immer irgend einen Pa⸗ 
ragraphen. Wir haben ihn ſchon deshalb mit einem Pa⸗ 
ragraphenreiter verglichen. Er kann aber auch anders, wenn 
er will! Es ſcheinen zwei Seelen in ſeiner Bruſt zu wohnen. 
In einer und derſelben Sache kann er auch zweierlei Ver⸗ 
fügungen treffen. Das beweiſt folgender Vorfall: 

Zwei Arbeiterinnen, welche jahrelang Mitglieder der 
Bielitzer Krankenkaſſe waren, wurden plötzlich, infolge Be⸗ 
triebseinſtellung arbeitslos. Dieie Arbeiterinnen wollten 
aber ihre erworbenen Rechte in der Kranknkaſſe nicht ver⸗ 
lieren und machten von dem ihnen zuſtehenden Rechte, als 
freiwilliges Mitglied der Kaſſe weiter anzugehören, Ge⸗ 
brauch. Als ſie ſich bei der Kaſſe mit ihrem Vorhaben mel⸗ 
deten, wurde ihnen vom Krankenkaſſenkommiſſär mitgeteilt, 
daß ſie ihre Wünſche der Kaſſe ſchriftlich mitteilen müſſen, 
was auch geſchah. Zur Charakteriſierung dieſes Falles mül- 
ſen wir vorausſchicken, daß die betreffenden Arbeiterinnen 
beide in Alzen wohnhaft ſind. 

Die eine Arbeiterin erhielt auf ihre ſchriftliche Eingabe, 
eine Zuſchrift der Kaſſe, datiert vom 20. Oktober 1931, worin 
ihr mitgeteilt wird, vo ſie laut den geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen als freiwilliges Mit 
aufgenommen wird. Die Beiträge der 6. Lohngruppe ſeien 
im Voraus zu entrichten. Unterſchrieben haben dieſes 
Schriftſtück Herr Hynryk Fikus und für den Direktor, Herr 
Wadon. 

Die zweite Arbeiterin erhielt nach mehrmaliger Ur⸗ 
genz ein Schreiben, datiert vom 3. November 1931, worin 
ihr mitgeteilt wird, daß ſie als freiwilliges Mitglied der 
Kaſſe nur dann aufgenommen werden könnte, wenn ſie laut 
Art. 37 des Krankenkaſſengeſetzes den ſtändigen Wohnſitz auf 
dem Tätigkeitsgebiet der Krankenkaſſe hätte. Laut dieſem 
Paragraph können angeblich Mitglieder der Kaſſe nur vor⸗ 
übergehend außerhalb dem Territorium der Kaſſe wohnen. 

Die Arbeiterin möge daher ihren Wohnſitz in das Tä⸗ 
tigkeitsgebiet der Krankenkaſſe verlegen, denn das Verweilen 
auf einem Gebiet außerhalb des Tätigkeitsgebietes länger 
als 4 Wochen würde in Konſequenz des Art. 37 den Verluſt 
der Rechte an die Kaſſe nach ſich ziehen. 

Es möge daher die Arbeiterin den ſtändigen Wohnſitz 
auf dem Territorium der Bielitzer Krankenkaſſe umgehend 
bekanntgeben. Anterſchriften find wieder von Kommiſſär 

ikus und Direktor Wadon. Bemerkt muß werden, daß dieſe 
rbeiterin ihr Geſuch um 3 Tage früher eingereicht und dieſe 
5 um 14 Tage ſpäter erhalten hat als ihre Kol⸗ 
egin! 2 7 
Wo iſt da wieder eine Konſequenz?! 

Entweder gilt das Geſetz für alle gleich, oder hat dieſer 

Artikel 37 eine ganz andere Bedeutung! Oder ſucht Herr 


Fikus nad irgend einem Paragraphen, um ſich dahinter zu 


verſtecken! Oder iſt dies gar ein Racheakt weil die betref⸗ 
ende Arbeiterin ihr Recht etwas energiſcher gefordert 
hat?! « 

Nine liegt hier eine Ungeſetzlichkeit vor, die noch 
ihre Aufklärung finden muß! 


Leſzezun. Dieſer Teil der Gemeinde Lipnik, der auch 
zu Groß⸗Biala gehört, iſt ſtark von Arbeitern bewohnt, die 
1 organiſiert ſind. Die Verſammlung, die am 

ontag, den 16. d. Mts., in Wisnickis Gaſthaus jtattjand, 
wies einen ſchönen Beſuch auf. Die Referate über die po⸗ 
litiſche und wirtſchaftliche Lage erſtattete Genoſſe Pajonk 
aus Biala polniſch, Genoſſe Lukas deutſch. Die Referenten 
beſprachen die Urſachen der Wirtſchaftskriſe, die durch die 
verfehlten Maßnahmen der Kapitaliſten ſich immer mehr 
ausbreitet. Das morſche kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem iſt 
nicht imſtande, eine Beſſerung der Wirtſchaftslage zu ſchaf⸗ 
fen, deshalb muß dieſes beſeitigt werden. Die organiſierte 
Arbeiterſchaft iſt berufen, für die ſozialiſtiſche Wirtſchafts⸗ 
ordnung mit allen Kräften hinzuarbeiten. In politiſcher 
Beziehung trachten die Kapitaliſten die Situation durch 
Organiſierung und Subventionierung faſchiſtiſcher Banden 
für ſich zu retten. Zur Belebung der Wirtſchaft iſt kein 
Geld da, aber zur Veranſtaltung von Putſchen und Vor⸗ 
bereitung zu Bürgerkriegen, die auch einen neuen Welt⸗ 
krieg hervorrufen können, findet ſich ſofort das nötige Geld. 
Die Vorgänge im Fernen Oſten können ſehr leicht wieder 
einen Weltbrand hervorrufen. Der Völkerbund, der leider 
aus kapitaliſtiſchen Vertretern zuſammengeſetzt iſt, verſagt 
bei dem japaniſch⸗chineſiſchen Konflikt. So lange die Ar⸗ 
beiterklaſſe die Macht nicht in den maßgebenden Staaten 
erobern wird, kann auch die Kriegsgefahr nicht beſeitigt wer⸗ 
den. Die kapitaliſtiſche Politik verſagt auf wirtſchaftlichem, 
ſowie auf politiſchem Gebiete vollends. Die Referate wur⸗ 
den beifällig aufgenommen. In der Diskuſſion meldete ſich 
Genoſſe Pyſz aus Biala zum Worte, welcher einige Arbeits⸗ 
loſenangelegenheiten beſprach. Zum Schluß ſtellte er den 
Antrag, daß die Verſammlung die Politik der ſoszialiſtiſchen 
Abgeordneten billigt und den Breſzcezer DEIN. 5 

ieſer 
Antrag wurde einſtimmig angenommen. Nach Abſingung 
des Czerwony Sztandar wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Freitag, den 20. November, um 8 Uhr abends: Theater⸗ 
gemeinſchaft. * 

ag, den 21. November, um 6 Uhr abends: Theater⸗ 

probe a . 
Sonntag, den 22. November, um 5 Uhr abends: Geſel⸗ 
lige Zuſammenkunft. ik 
Die Vereinsleitung. 


Verein jugendlicher Arbeiter Alexanderfeld. Obiger 
Verein veranſtaltet am Samstag, den 21. November 1931, 
in den Lokalitäten zum Patrioten in Alexanderfeld, ein 
Herbſtvergnügen, zu welchem alle Genoſſen, Freunde und 
Sympathiker der Jugend eingeladen werden. Das Pro⸗ 


Kommiſſür Filus 


glied der Kaſſe vom 13. 10. d. Is. 


findet um 43 Uhr nachm. im 


„FTT 


Neue Praktiken des Herrn Fikus. 1 
Die organiſierte Arbeiterſchaft hat nicht nur für die 
Einführung der Krankenverſicherung für die Arbeiter den 
Kampf geführt, ſondern auch für deren Erweiterung. Da 
die Familienverſicherung eingeführt werden mußte, iſt auch 
das Verdienſt der organiſierten Arbeiterklaſſe. Der Kran? 
kenkaſſenkommiſſär Fikus iſt aber ſtets beſtrebt, die Rechte 
der Mitglieder immer mehr einzuſchränken. Er ſcheint ge⸗ 
wiß nur deshalb hierher gekommen zu ſein, um Diele soziale 
Einrichtung Stück für Stück abzubauen. 

Dies beweiſt wieder folgender Vorfall: 5 

In der letzten Zeit werden Familienangehörige von 
Mitgliedern der Krankenkaſſe zur Zahnbehandlung nicht nor 
gelaſſen, wenn dieſelben nicht gleichzeitig eine behördliche 
Beſcheinigung vorlegen, daß ſie außer dem nackten Leben kein 
bewegliches noch unbewegliches Vermögen beſitzen! Wenn 
alſo noch jemand einen ger Nock hat, dann gehört er nad 
Meinung des Herrn Fikus, ſchon zu den Bermögenden! 

Wenn Herr Fikus noch einige Zeit hier ſein ſollte, dann 
wird von den Rechten der Krankenkaſſenmitglieder wohl 
nichts mehr übrig bleiben, als das Recht zum Zahlen der 
Beiträge! N — 9 

Auch die Bialaer Bezirkskrankenkaſſe ar unter der Be 

Zeitung des Kommiſſärs auf Koſten der kranken 

Mitglieder. ’ 

Diesmal müſſen auch die Lungenkranken karan glauben, 
daß die Krankenkaſſen unter ſanatoriſcher Kommiſfärwirt⸗ 
ſchaft find. Nicht genug an dem, daß die Krankenunterſtützungs 
dauer von 52 auf 39 Wochen hearbgeſetzt wurde, was für 
dieſe Bedauernswerten ein ſchwerer Schlag bedeutet, bekom⸗ 
men dieſelben nicht einmal beſſere Medikamente, wie es 
früher der Fall war. Der Herr Kommiſſär iſt ſicher zu det 
Ueberzeugung gekommen, daß ein Medikament 4 Zloty nicht 
koſten darf, man muß doch ſparen. Es iſt ſchon ſchwer vom 
ordinierenden Arzt ein beſſeres Medikament verordnet zu 
bekommen. Verſchreibt er es mit Rückſicht auf den Kran 
heitszuſtand des Krankenkaſſenmitgliedes und will nun die“ 
ſes Mitglied die gewohnte Medizin bei der Krankenkaſſen? 
apotheke in Empfang nehmen, bekommt es vom Apothekel 
ſtatt der Medizin die lakoniſche Antwort: „Niema, ani ju) 
nie bendzie“, d. h.: (Sie iſt nicht und wird auch nicht meht 
ſein, nämlich dieſe Medizin.) 5 

Dies iſt einem langjährigen Mitglied paſſiert, das ſonſt 
keine anderen Rechte von der Kaſſe beanſprucht, als ärztliche 5 
Beratung und Medikamente, wobei es aber ſeine ziemli 
hohen Beiträge weiter zahlt! Was ſoll ſich ſo ein Mitglied 
denken, wenn man ihm nicht einmal eine verordnete Medizin 
verabfolgt! 7 


Iſt das die ſo viel gerühmte Sanierung? ra 
Durch dieſe 1 können ſich jene Arbeiter übel? 
zeugen, die geglaubt hatten, bei der Kommiſſärwirtſchaff 
wird es in den Krankenkaſſen beſſer ſein! Es dringt je t 
auch die Einſicht bei den indifferenteſten Arbeitern durch 
daß bei einer demokratiſchen Selbſtverwaltung ſolcher Inſti⸗ 
tute die Intereſſen der Verſicherten ſtets gewahrt werden. 
Dieſe Sanatoren werden denen die Augen öffnen, welche 
ihnen bis jetzt noch nachgelaufen ſind, denn für alle ihre An⸗ 
hänger haben fie keinen Poſten, damit fie ihre Liebkinder 
reſtlos verſorgen können. ; 


gramm ſieht vor: Gemiſchte Chöre, Doppelquartette und 
ein Volksſtück in 3 Akten: „Nächſtenliebe und Menſchen? 
pflicht“. Eintritt im Vorverkauf 1.20 Zloty, an der Kaſſe 
1.50 Zloty; Arbeitsloſe 50 Groſchen. 0 
Alexanderſeld. Am S 22. November l. J. 
ſthauſe zum Orient des 
Herrn Klausner in Alexanderfeld eine Volksverſamm, | 
lung mit folgender . ſtatt: 1. die politiſche 
und wirtſchaftliche Lage, 2. Nie wieder Krieg, 3. Allfälliges“ 
Referate deutſch und polniſch. Parteigenoſſen, Arbeite, 
erſcheinet in Maſſen! 6 Re 
Der Verein jugendlicher Arbeiter in Kamienica veran!“ 
ſtaltet am Samstag, den 21. November I. Is., um 7 Aht 
abends im Gemeindegaſthaus einen Familienabend, ne? 
bunden mit ernſten und heiteren Geſangsvorträgen. Nah 


Schluß der Vorträge Tanz. Eintritt 1 Zloty pro Perſon. 
Um zahlreichen Zuſpruch bittet 


Die Vereinsleitung. 
eee 1 


Ä 50 
Reichskanzler Dr. Brüning hat jetzt den Ausſchüſſen e | 
Wirtſchaftsbeirats ein Arbeitsprogramm überwieſen, und 
hauptfächlich auf eine Senkung der Preiſe durch Locke ße; 
der Kartellbindungen und durch Herabſetzung des Zins att 
abzielt. Dadurch würde die Kaufkraft der deutſchen un? je 
erheblich ſteigen. — Die Zuſchauer: „Hau den Lukas . 

zeige dich als ſtarker Mann!“ 13 


* 


Sechs Tage 


Von Max Barthel. A 


In den Seitenſtraßen warten die Autos, an der Haupt: 
tage aber haben ſich die Warme⸗Würſtchen⸗Buden ausge: 
baut. Jetzt machen ſie noch keine Geſchäfte. Der Sport⸗ 
palaſt macht die Geſchäfte: das Sechstagerennen beginnt. 

m Eingang zu der großen Arena, in der die Spiele gehen, 
warten die jungen Burſchen, Arbeitsloſe, die ich durch 
AUrenaufreißen an den erſten Autos einige Groſchen ver⸗ 
enen wollen. Aber es kommen nicht allzu viele Autos. 
er Abend iſt kalt und vernebelt. Ein Leierkaſten klim⸗ 
pert: „Wenn du denkſt, der Mond geht unter, er geht nicht 
unter, er tut nur ſo.“ Berlin, viereinhalb Millionen Ein⸗ 
Dohner, iſt kalt und vernebelt. Jeden Tag wandern die 
elbſtmörder nach dem Friedhof aus. Aber Betrieb muß 
ſein, Spaß muß ſein, ſonſt geht niemand mit, 
8 Wir gehen heute mit. Ole raucherfüllte Halle des 
Sportpalaſtes füllt ſich San Die erſten Vorrennen 
Ind erledigt. Alles wartet auf die große Senſation. Es 
iſt in der neunten Stunde. Bald ſtellen ſich die Fahrer 
vor, vierzehn Paare, Deutſche, Italiener. Belgier, Fran⸗ 
ojen und ein Schweizer. Tuſch und Hochtuf, Pfiff und 
uſik. Die Preßphotographen laufen noch in der Bahn 
rum, zivile Anzüge und Mützen, Zeitnehmer der Senſa⸗ 
lion. Jetzt ſammeln ſie ſich an der Startlinie und knipſen 
as letzte Bild. Ununterbrochen blendet das weiße Licht 
er Blitzlichtaufnahmen, dem kein anderer Donner folgt 
als der der Mufik, kein anderes Echo als das ſteigende Lär⸗ 
men an den Kurven und auf den Heubäden, den letzten 
ängen, wo der dunkle Menſchenwald der Radrenngemeinde 
nicht wankt nid weicht, bis um ſechs Uhr morgens die 
eutraliſation erreicht iſt. Aber das Ziel iſt nicht die 
Neutraliſatior, das Ziel iſt der Kampf, der Vorſtoß, 
te hohe Pun tezahl, der Rundengewinn. 
Die Bogenlampen kübeln ihr weißes Licht auf die Bahn. 
Die Fahrer haben ſich vorgeſtellt. un erſcheint die „be⸗ 
rühmte Schauspielerin Renata M.“, den Arm voller Blu: 
Der Lautſprecher verkündet ihren Namen und ihr 
Die anonyme Maſſe der Kurve und der letzten Ränge 
Tüllt: „Renate! Renate!“, wie fie beim letzten Rennen 
„Sonja! Sonja!“ gebrüllt hat. Sonja hatte gelächelt. Re⸗ 
nate lächelt wie Sonja und nimmt die Piſtole. Sie ſchießt 
Und zuckt zuſammen, als der Schuß in den Raum bullert. 
Die Fahrer find in dle große Tretmühle geſtiegen. Die 
äder ſurren. Die bunten Trikots mit den weißen und 
warzen Nummern auf den krummen Rücken leuchten 
och brüllen die Kurven und letzten Ränge: „Renate! 
enate!“ Alles brüllt: „Renate! Renate!“ Nach zehn 
Armuten denkt keiner mehr an Renate, die Frau in der 
lena im Angeſicht von zehntauſend Männern. Nur ein 
aſſer Jüngling ſagt gu feinem Nachbar: „Menſch, Menſch, 
le die kleene Renate det Kind jeſchaukelt hat, dufte, was?“ 
et Kind, das war der Startſchuß. An der Kurve dekla⸗ 
Alert ein Wortführer: „Harri Piel, du biſt hier, jib uns 
ine Lage Bier!“ Harry Piel gibt die Lage. Die Mufit 
Ammert wie verrückt. Die Leuchtreklamen laufen. Nein. 
ei die Renate denkt keiner mehr. Die Arena iſt 
in Kampfplatz der Männer geworden. 
di Im Innenraum, inmitten des Menſchengewühles, ſteht 
— Kapelle, es iſt viel Blech dabei, und verſucht, einen 
en Schlager populär zu machen. Ueber den ſchmalen 
dabinen der Fahrer hängen neben den Frauen und Freun⸗ 
unen die vielen Erſatzräder. Noch geht die große Reiſe 
„Ant über den Teppich und durch die Kurven, aber bald 
[erden die erſten Stürze kommen. Und jetzt verſucht der 
Ohte Rang jeine Lieblinge da unten f dem bretternen 
pal durch keuchendes „Hehehe!“ in die erſten Vorſtöße hin⸗ 
M Poder Die Fahrer kennen die Welt. Die Welt kennt 
a rer. 


Do 


90 hen wurde, 
13 gekämpft wurde. 


fi 


Es find meiſtens junge Leute zwiſchen zwanzig 


Die eriten Originalbnder vom Kampf um den Nonniflußz 
en lints: Pu Mi, der letzte chineſiſche Herrſcher, der unter dem Schutze der Japaner in der Mandſchurei zum Kaiſer aus: 
Oben rechts: Die Eiſenbahnbrücke über den Nennifluß, um die zwiſchen chineſiſchen und ſapaniſchen Truppen 
Unten links: Plakate der japaniſchen Okkupatiensarmee an 
i rechts: Gefangene chineſiſche Soldaten bei Jlitſikar werden von den Japanern abtransportiert, 


und dreißig, frühere Arbeiter. (145 Stunden mit einem 
Partner immer nur trottelhaft um das glatte Oval kreiſen, 
das iſt ſchon Arbeit, verdammt ſchwere Arbeit!) Die vier⸗ 
zehn Paare jagen die erſte Stunde Runde um Runde. Ihre 
Trikots ſind lila, lachs, rotblau, rot, ſchwarz, gelb, braun, 
grau, weinrotgrau, grün, ſchwarzgrün, fliederviolett, blau 
und hellblaugelb. Die Farben ringen um den Sieg. Sechs 
Tage und ſechs Nächte, immer und immer rund um die 
ſpiegelglatte neue Bahn. Der Sieg aber iſt mit Geſchäft, 
manchmal mit . und immer mit Reklame gekoppelt. 
Reklame, Reklame brüllt von den Wänden, Reklame ſchreit 
aus den Liedfetzen der Schlager, Reklame ſtichelt Sich in die 
en Die Räder ſurren, ſchleifen und ſauſen. 

ie Fahrer liegen geduckt auf den Lenkſtangen, ſie löſen ſich 
ab, gehen in die Kurven hoch, fliegen weiter. 

Die Kapelle ſpielt: „Wenn du denkſt, der Mond geht 
unter, er geht nicht unter, er tut nur jo. Berlin hungert, 
Deutſchland hungert, aber es ſcheint wie der Mond zu ſein, 
es geht nicht unter, es tut nur ſo.“ Dann ſteigt der bekannte 
„Sportpalaſtwalzer“, der durch die gellenden Pfiffe aus den 
Kurven und von den letzten Rängen inſtrumentiert wird. 

Um 11 Uhr geht eine Wertung los, geht die erſte Wer⸗ 
tung los und zerfetzt das bisher geſchloſſene Feld. Wie 
plötzlich wahnſinnig geworden, Eye ein Fahrer die Pedale 
und ſchießt faszinierend eine Viertelrunde vor, ehe ſeine 


Am Tore des Orients 


Von O. F. 


Fahrt durch die Pußta. Endloſe Strecken und immer 
nur wieder, wohin man ſchaut, rechts oder links, Mais⸗ 
felder; die dicken Stauden, von der Sonne ausgeſogen, 
leuchten wie Fackeln, deren Feuer erſtarrt iſt. in und 
wieder ein Streifen Tomaten oder Wein. Dann troſt⸗ 
loſe Steppe und wieder Mais — — — Mais. 

So geht es von Lököſchaza tiefer hinein, den Karpathen 

zu. Selten ein Dorf, nur verſtreute Gehöfte mit ihren cha⸗ 
rakteriſtiſchen piehbrunnen, in der Ferne Viehherden zu 
dichtem Knäuel zuſammengeballt. Heiße Sonne kocht die 
Luft über den weiten Flächen. Rauch * auf,.. Flam⸗ 
men — ein Maisfeld brennt. Haſtig bauen braune Burſchen 
eine Gaſſe hinter das Feld. Der Zug raſt vorüber. 

Dann wird es Abend. Jäh flieht der Tag, und ein 
Gürtel welliger Hügel ſchließt uns ein; während ſie zu 
Bergen anwachſen, iſt es völlig Nacht geworden. In lang⸗ 
ſamer Fahrt geht es durch das ehemalige Siebenbürgen. 


. 


Der erſte Schaum des emportauchenden Tages umkränzt 
die Höhen bei Braſchow (Kronſtadt). Schwer keuchend rollt 
der Bulareſter Zug durch den Predeal⸗Paß. Grünes Land 
in tiefen Tälern und ſchroſſe Höhen über dunklen, duften⸗ 
den Wäldern erwachen im kühlen Lichte des jungen Spät⸗ 
ſommermorgens. Auch in dieſen Tälern knatterten einſt die 
Gewehre und über die alten Fichten ziſchte glühendes Eiſen. 

* 


Raſt in Pleſti. Der ‚Söneiisun nach Diten iſt 9 
weg. Rumäniſche Fahrpläne find Märchen: man kann ſie 
immer anders hören. Der Fahrplan des Zugführers diffe⸗ 
rierte mit dem meines rumäniſchen Abteilgenoſſen um etwa 
eine Viertelſtunde. So kam ich auf die Weiſe zu dem 
Genuß, ſechs Stunden im Bummelzug zuzubringen; unſere 
deutſchen Perſonenzüge ſind Raketenvehikel dagegen. 5 

Und gemütlich geht es zu: die Türen ſtehen offen; die 
Bauern ſitzen während der Fahrt auf dem Trittbrett und 
kauen Weintrauben oder vertilgen rieſige Melonenſcheiben, 


einer Straßenecke von Mukden. Unten 


Genoſſen begriffen haben, um was es geht. Es geht um 
die erſte Runde Vorſprung. Der deutſche Fahrer wird von 
ſeinem Partner abgelöſt, verbiſſener geht die Fahrt, geht 
die Jagd, und nun hängt der Belgier hinter dem Deutſchen 
und treibt ihn vorwärts, treibt ihn über das ſpiegelnde 
Oval. Die Ränge und Kurven explodieren, klatſchen, reien 
hängen über den Brüſtungen, feuern an, keuchen, raſen mit 
fliegen mit nach vorn, trampeln mit blitzſchnell über dit 
Bahn. Deutſchland und Belgien ſind vorgeſtoßen und 
haben nach mächtigen Kämpfen eine Runde Vorſprung ge⸗ 
wonnen. Sie ſchließen an das alte Feld an. Die Fahren 
haben ſich beruhigt. Weiter geht es, immer weiter. 

Die Ränge und Kurven beruhigen ſich. 

Die Leuchtreklame will, ehe ſie die Reſultate der Jag⸗ 
den verkündet, für eine Hutfirma Reklame machen. Dafür 
wird auch das Orcheſter bemüht. Die Ränge und Kurven 
proteſtieren mit wütenden Pfiffen. Plötzlich verwiſcht die 
Lichtreklame und das Schauſpiel a. d. Textilbranche. Das 
Orcheſter kennt ſeine Leute und wirft einen muſikaliſchen 
Knochen den Rebellen hin, den bekannten Walzer, der durch 
Pfiffe inſtrumentiert wird. Nun find die eriten Jagden 
vorbei, die erſten Vorſtöße. In den Kojen liegen die er⸗ 
ſchöpften Partner und warten auf die Signale zu der 
neuen Hetze. Die erſte Nacht ſoll Reklame für die kom⸗ 
menden Nächte machen. Die ganze erſte Nacht gehen die 
Kämpfe. Runden werden gewonnen und verloren. Immer 
und immer wieder, durch Sieg und Niederlage, ſpielt das 
Orcheſter: „Wenn du denkſt, der Mond geht unter, er geht 
nicht unter, er tut nur ſo.“ — 


u x 


Heinrich. 


deren Saft von den Mundwinkeln nach dem Kinn herunter 
eine Staubſchmelze verurſacht. Man ſpringt auf und ab, 
ohne daß ein Beamter auch nur ein Wort verliert. 

Der Fahrdienſtleiter erſcheint (ſchwarze 
Schlips, weiße Hoſen, braune Halbſchuhe un 0 
und winkt ab. Der Zug fährt aber nicht. Irgendein Bauer 
holt ſich von der Lokomotive warmes Waſſer, deshalb. 

Nun kriecht der Zug wieder ein Stück, wartet aber dann 
demütig auf einem Nebengleis auf den Fier ee der 
hochmütig vorbeiſauſt und dem kleinen Pinſcher eine Fahne 
von Dreck und Staub in die Flanke wirft. 2 


* 


Wieder iſt es Abend geworden. Nur noch einige Kilo⸗ 
meter bis zum Ziel. Am Horizont verſchwimmt weiches 
Not, überſchwemmt eine fait ien, Steppe, die den 
Abendtrunk gierig aufſaugt. N in Staubballen 
gehüllt, tauchen unweit der Bahnlinſe auf. Bauern winken 
einem Soldaten zu, der auf dem Trittbrett hockt. Ihre 
weißen Zähne blitzen aus ſchwarzen Stoppelbärten , und 
wieder leuchtet das Meer der Steppe. Ich ſtehe am Fenſter 
und lauſche: irgendwo müßte jetzt eine Schalmei ertönen, 
von dort drüben, wo Erde und Wolken die Nacht grüßen, 
io ganz leiſe, aus der Ferne müßte es herüberwehen 

Galatz, d örmig auf einer Bodenwelle erbaut, 
trägt fait orientaliſches Gepräge. Die Häuſer, außer den 
Eden Gebäuden, flach, niedrig, niemals höher als ein 

tockwerk; die. Straßen eng, ſteil: ein ler ſtößt an den 
anderen. Händler mit Trauben, Melonen, Nüſſen, die fie in 
ſchalenartigen Körben an einer Stange über die Schultern 
gelegt tragen, rufen ihre Waren aus, ziehen von Straße 
zu Straße. Auf dem Markte liegen Hunderte von Me⸗ 
lonen an der Erde, und beſonders die Jugend beißt mit 
Wolluſt in die friſchen Scheiben. (Man zahlt etwa 40 bis 
50 Pfennig für eine Rieſenmelone. Auch die Trauben ſind 
billig; das Pfund koſtet 15 bis 20 Pfennig.) 

dien auf dem Markte treffen fie ſich: die dunkeläugigen 
Orientalen, ruſſiſchen Arbeiterinnen mit ihren Stubsnaſen 
und kindlich⸗blauen Augen, Matroſen von den Donau⸗ 
Wia nz Bauern in ihren weißen, rotgeſtickten Jemd⸗ 
fitteln. Tuürkiſch, Rumänisch, Ungarſſch, Armeniſch Fran⸗ 
öſiſch, Ruſſiſch — alles wirbelt in buntem Sprachgewirr 

urcheinander. m Hafenviertel dicke Stgubwolken: der 
Kai iſt nicht gepflaſtert. Dort, wo die Schiffe in der Sonne 
döſen, ſtehen junge Burſchen und Kinder in langer Kette; 
ſie ſchauen auf die Waſſerfläche hinaus, als ob ſie etwas er⸗ 
warteten. Vorgeſtern ſtanden ſie ſo da, W heute wieder. 

Jenſeits der Hafenſtraße auf ſtau : 
die Hütten der Hafenarbeiter. „Hütten“... iſt ſchon zu viel 
geſagt; baufällige Holzſchuppen; man kann ſie — ſo ſieht es 
von unten aus — wohl umpuſten. 5 
weilen auch tun. Zerlumpte Kinder ſitzen vor den klappri⸗ 
gen Holzwänden, und ihre ſchwarzen Augen ſchauen fragend 
in die andere Welt, die zwei Schritte weit von ihrem arm⸗ 
ſeligen Leben entfernt liegt, die immer an ihnen vorüber⸗ 
haſtet, in die ſie aber nie kommen werden. 


* 


Veor der Kloſterpforte Notre Dame de Sions, am Rinn⸗ 
itein, hockt ein Kind, in der einen Hand ein Stück Brot, 


in der anderen einen großen Holzlöffel, auf den Knien eine 


Schüſſel mit dünner Suppe. Ein paar Schritte weiter 
ein alter Mann. Dasielbe. } 
magere Frauenhände nach den Schüſſeln. 

So kommen ſie täglich und beugen ſich ſchützend über das 
Eſſen, wenn ein Hund nach ihren Schätzen ſchnappt. 

Der Alte: ſein Bart iſt grau, verworren, die Augen 
noch nicht trübe genug, um blind zu ſein für das Leben der 
Reichen — es gibt nur Reiche und ganz Arme hier im Oſten 
— aber er hat noch einen Schimmer in ſeinem Blick, den ich 
in den Augen des Kindes neben i n wiederfinde; was es 
iſt, weiß ich nicht. Vielleicht: es war einmal ein alter 
Mann und ſein Enkelkind. Sie fanden eines Tages einen 
Zauberſtab und konnten ſich wünſchen, was fie wollten 

Sonne umſpielt das krauſe Haar des Greiſes, der im 
Ninnitein der Strada Domneasca ſaß. Mann wird er ein⸗ 
mal nicht mehr kommen? Mer wird nach ihm fragen? Viel⸗ 
leicht iſt er dann im Zauberland aus Tauſendundeiner Nacht, 
denn in unſerer Welt gibt es wohl keine Märchen mehr. 


Eheſcheidung 
i ilmſchauſpielerin kommt in Chicago zus Rechts⸗ 

en, A ibn, ihre Scheidung einge ten 0 
„Für 500 Dollar bin ich gern dazu bereit“, erklärt der 
Rechtsbeiſtand. 1 
„Nein, das iſt mir zu teuer“, meinte die Dame ent⸗ 
täuſcht. 
laſſen.“ 


iger Terraife liegen 


Der Wind mag es bis: 


Vor der Gartentüre langen 


„Für 100 Dollar kann ich ihn ſchon erſchießen 


acke, Kragen, 
rote Mütze) 95 
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Amerikaner untereinander 


erzähſen. Ich habe Ratten kennen gelernt, ich! Ratten, ſage 
ch dir, alter Junge, ſo groß wie Ferkel! u 
„Haha!“ lachte da Bob, „deine Erzählungen reizen mich 
zum Lacken. Ratten jo groß wie Ferkel — ſoll das etwa auch 

etwas ſein. Mein lieber Freund, es war im Jahre 1917. Da 
lag ich in Frankreich im Schützengraben, im Anterſtand. Eine. 
Nachts wache ich aus dem Schlaf auf, blinzelte um mich und 
Be ſehe ich?? Eine Ratte, die meinen Tkenchcoat anpro⸗ 
hierte, “ 


90 2 1 


4 * 

IJch habe gehört, Ihr Städtchen ſoll ſehr geſund ſein?“ 
Oh ja, das kann man wohl behaupten“, ſagte Mac Rab 
und ſpuckte aus. x 
Wie kommt es aber dann, daß der ganze Kirchhof voller 
Gräber iſt?“ fragte der Fremde. } 

4: „Bei uns ſtirbt keiner, da find wir ein viel zu gejundes 
Städtchen dazu. Was nun die Gräber betrifft, ſo liegen darin 
llediglich die Aerzte und die Leichenfrauen. Die find ſamt und 
ſonders Hungers geſtorben ..“ 
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8 Beriammiungstalender 
Arbeitsgemeinſchaft für Arbeiterwohlfahrt. 

N Kattowitz. (Frauen verſammlung.) Am Sonn⸗ 
abend, den 21. November, abends 7:5 Uhr, findet im Saal des 
Zentralhotels eine Verſammlung über „Hygiene und 
Diäthetit der Frau“ ſtatt, zu der alle Genoſſinnen 7 
Genoſſen, Intereſſenten und Freunde unſerer Bewegung fteund⸗ 
ichft ‚eingeladen ſind. Referent: Dr. Teibels⸗Könishütte. 


75 Konferenz der deutſchen freien Gewerkschaften. 
Sonntag, den 22. November 1931, vormittags 9 Uhr, berufen 
die deutſchen Freien Gewerkſchaften ihre Betriebsräte und Funk⸗ 
tionäre zu einer außergewöhnlichen Konferenz nach dem Hotel 
„Graf Reden“ Krolewska⸗Huta, ulica Katowicka ein. Zur Be⸗ 
e gelangen Gegenwartsaufgaben und Organiſations⸗ 
ragen. 
ie Betriebsräte der deutihen freien Gewerkſchaften, wie 
Funktionäre werden hiermit zu dieſer Konfeenz eingeladen. 
Eintritt zur Konferenz wird nur gegen Vorzeigung des Mit⸗ 


85 gliedsbuches geſtattet. 

. 

ee Achtung, Metallarbeiter! f 

bh; Nilolat. Sonnabend, den 21. November, nachm. 6 Uhr, 
99 Ritgliederverſammlung bei Borzucki. Referent! Kollege Bud: 
ald. 1 


. 1 — — — 
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und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 
Dabrew ika. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 
ER Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Verlag, Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhaus 


Ein Ehrenmal der Lebensrelter 
Einweihung des Denkmals für 17 ertrunkene Mitglieder einer Rettungsmannſchaſt in Rye (Sujjer Südengland... 
Für die ums Leben gekommenen Mitglieder der Beſatzung eines Rettungsbootes, das vor 2 Jahren bei heftigſtem Sturme aus“ 
gefahren war, um einem in Seenot befindlichen Schiffe Hilfe zu bringen, wurde jetzt in Rye (Südengland) ein eindrucksvolles 
Denkmal enthüllt. Das Denkmal ſteht unmittelbar am Strande an jener, Stelle, von wo das Rettungsboot ausgefahren war, 
um nicht mehr heimzukehren. ! i 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Am Sonntag, den 22. November, nachm. 2 Uhr, findet im 
Lokale Mucha, Ober⸗Lazisk, eine Mitgliederverſammlung der 
Zahlſtelle Prinzengrube ſtatt. 
Anſchließend um 4 Uhr nachm., 
ſammlung in demſelben Lokale ſtatt, zu der alle Frauen der 
Partei, ſowie der Gewerkſchaften, eingeladen werden. Als Re⸗ 
ferent erſcheinen die Genoſſen Kowoll und Kam. Nietſch. 
Schwientochlowitz. Die Bergarbeiterverſammlung am Sonn⸗ 
tag, den 22. November, findet nicht ſtatt. Die nächſte Ver⸗ 
ſammlung findet eine Woche ſpäter ſtatt. 
Neudorf. Vorm. 9% Uhr, bei Goretzki. Referent zur Stelſe. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Freitag: Singabend ab 20.30 Uhr. 
Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Freitag, den 20. November: Sprechchorprobe für 22. 

Sonnabend, den 21. November: Sprechchorprobe für 22. 

Sonntag, den 22. November: Vormittags 9 Uhr Jugendver⸗ 
ſammlung, nachmittags Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 

Sonnabend, den 21. November: Vortrag. 

Montag, den 23. November: Brettſpiele. 

Mittwoch, den 25. November: Muſikprobe. 

Sonnabend, den 28. November: Diskuſſionsabend. 

Sonntag, den 22. November, um 2 Uhr nachm., findet im 
Vereinszimmer eine außerordentliche Mitgliederverſammlung 
en. zu der ein Genoſſe aus Königshütte als Referent erſcheinen 
oll. 

Montag, den 30. November: Geſellſchaftsſpiele. 

Jeder Abend findet pünktlich um 6 Uhr ſtatt! 


Freie Sänger. 
Siemianowitz. Da die nächſten Proben äußerſt wichtig ſind, 
iſt vollzähliges Erſcheinen unbedingt notwendig. 


Freie Turner Kattowitz. 

Am Sonabend, den 21. November 1931, 

findet der offizielle Mannſchaftsabend ſtatt. 
gern willkommen. 
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Kattowitz. (Knappſchaftsälteſtentonfere nt 
Am Sonntag, den 22. November, vorm. 9% Uhr, findet in pe 
Strzecha Gornicza, Katowice, eine Konferenz der Knappſchafts 


älteſten ſtatt. Tagesordnung: Wahl des neuen Vorſtandes de 


Knappſchaftsälteſten. 0 
Königshütte. (Ortsausſchuß.) Am Freitag, den = 
November, nachmittags 7 Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3 
Maja 6, eine Ortsausſchußvorſtandsſitzung ſtatt. Das Erſcheinen 
eines jeden Ortsausſchußvorſtandsmitgliedes iſt Pflicht. 
Königshütte. (Achtung, Vertrauensleute und 
Betriebsräte des Bergbauinduſtricarbeilerx“ 
verbandes!) Am Sonntag, den 22. d. Mts., vorm. 52 
Uhr, findet im Lotel Graf Reden, Krol.⸗Huta, eine Konferen 
des Bezirksausſchuſſes der Freien Gewerkſchaften Poln.⸗Ober, 
ſchleſiens ſtatt, zu der wir alle Vertrauensleute und Betrieb?“ 
räte herzlich einladen. ri 
Königshütte. (Freie Gewerkſchaften.) Am Son 
tag, den 22. November 1931, vormittags 9 Uhr, findet im 
großen Saale des Volkshauſes, Krol.⸗Huta, ulica 3:go Maja 
eine Jugendverſammlung verbunden mit einer Morgenfeie 
ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter Gen. Kowol 
Alle Gewerkſchaftskollegen und Parteigenoſſen bitten wir, N ö 
Jugend zu dieſer Verſammlung zu ſchicken. Außerdem laden W. 
alle freigewerkſchaftlich organiſierten Eltern zu dieſer Verſamm' 
lung als Gäſte ein. > Der Ortsausihub 
Königshütte. (Jugendgenoſſen, genoſſin nen 8 
und Gewerkſchaftsjugend.) Am Sonntag, den? 
November 1931, vormittags 9 Ahr, findet im großen Saale de? 
Voltshauſes, Krol.⸗Huta, ulica 300 Maja 6, eine Iugendagitd* 7 
tionsverſammlung, verbunden mit einer Morgenfeier, ſtatt. 0 ; 
Referent erſcheint Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Alle 
Jugendgenoſſen bitten wir, zu dieſer Verſammlung pünktlich 55 N 
erſcheinen und auch die Freunde mitzubringen. Die Jugend k 
genoſſen von Bismarckhütte und Schwientochlowitz laden wir 
dieſer Verſammlung herzlichſt ein. 
Siemianowitz. [(Freidenker.] Am Sonntag, den 22. 
November, findet, nachmittags 4 Uhr, im Lokal Kozdon unſere 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. Gäſte ſind 
willkommen! r 
Freier Schadj: Bund. Den Ortsgruppen zur Kenntnis, daß 
die Schachdecken fertig find und dieſelben Montag eder Donner? 2 
tag beim Arb.⸗Schachverein Kattowitz abgeholt werden können. 
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